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Auf einer Welt, deren Namen ich nicht weiß, machte ich mit der Javelin eine Bruchlandung an der Flanke eines großen Berges. Das Schiff liegt noch dort, eingekeilt zwischen schwarzen Felsblöcken, die zu schwer sind, als daß ein Mann sie bewegen könnte. Die Sprünge in seiner Silberhaut habe ich mit Erde und Lehm verschmiert, aber es hat keine Tür mehr. Im Inneren ist der Schaden nicht so groß. Die Brennkammer und die Leitwerke sind zwar hoffnungslos zerschmettert, doch die Unterkünfte haben wenig abbekommen. Im Schiff könnte es ganz gemütlich sein, wenn es nicht zum Aufrechtstehen konstruiert wäre und jetzt auf der Seite läge. Und wer kann in einer senkrechten Koje schlafen?


 



Prolog





Auf einer Welt, deren Namen ich nicht weiß, machte ich mit der Javelin eine Bruchlandung an der Flanke eines großen Berges. Das Schiff liegt noch dort, eingekeilt zwischen schwarzen Felsblöcken, die zu schwer sind, als daß ein Mann sie bewegen könnte. Die Sprünge in seiner Silberhaut habe ich mit Erde und Lehm verschmiert, aber es hat keine Tür mehr. Im Inneren ist der Schaden nicht so groß. Die Brennkammer und die Leitwerke sind zwar hoffnungslos zerschmettert, doch die Unterkünfte haben wenig abbekommen. Im Schiff könnte es ganz gemütlich sein, wenn es nicht zum Aufrechtstehen konstruiert wäre und jetzt auf der Seite läge. Und wer kann in einer senkrechten Koje schlafen?





Dreißig oder vierzig Meter vom Schiff entfernt ist ein Kreuz in den Boden gerammt. Es kennzeichnet Lapthorns Grab. Es ist ein flaches Grab, denn zwischen den nackten Felsen ist nur wenig Erde zu finden. Das Kreuz wird oft umgeweht, als tue der Wind das absichtlich. Lapthorn ist hier nicht willkommen. Ich auch nicht. Der Wind flüstert mir das andauernd zu.


In den gigantischen schwarzen Felsen, die zur Rechten und zur Linken die Sicht begrenzen, ist gerade vor mir eine Schneise, die in die Ebene und die Aschenwüste führt. Dahinter


erheben sich neue Berge. Mit der Wanderung der Sonne am grauen Himmel nehmen sie alle Farben zwischen Rot und Violett an. Uber das mürrische Gesicht des Himmels ziehen braune Wolken und waschen die schwarzen Steine mit dunstigen


Tränen. Die spärlichen Büsche, der unruhige Sand, die grauen Grate werden verdunkelt von dem ständig in der Luft treibenden Staub.


Ich trage einen langen Bart. Von meinem Haar schneide ich mir nur die Strähnen ab, die meine Sicht behindern. Ich lege keinen Wert auf Sauberkeit. Ich lebe in Elend und Verzweiflung, und ich mache keine Anstrengungen, meine menschliche Würde zu bewahren. Ich bin ein Eindringling. Ich bin ein Tier.





Ich brauche mir nicht erst zu sagen, daß ich anderswohin gehöre. Hier bin ich nicht erwünscht.





Ein weiterer Tag verdämmert. Die Wüste nimmt ein langweiliges


Blaugrau an. Ich habe mich nicht von Anfang an so gehen lassen. Früher bin ich jeden Abend in die Ebene gewandert


und habe Wasser aus den kleinen Regentümpeln geholt. Dann fand ich heraus, daß ich mit einem Gang genug Wasser für drei Tage besorgen konnte, wenn ich auf das Waschen verzichtete. Ich wurde faul. Hatte ich zuerst noch versucht, meine Umgebung zu erkunden, so gab ich das bald als zwecklos auf.


Die Gegenwart kann meinen Geist nicht beschäftigen. Ein Tag ist wie der andere, und es hat keinen Sinn, sie zu zählen. Meine Gedanken wandern in die Vergangenheit, in die Zeit, bevor die Javelin von einer unbedeutenden Randwelt abhob, um sich auf die Reise zu begeben, die mit ihrem Tod endete. Und mit Lapthorns Tod. Und mit meiner Verzweiflung. Ich erinnere


mich an andere Welten, andere Zeiten, andere Schiffe.


Einmal lebte ich für eine Weile auf der Dunkelseite einer Welt, die nahe um eine blaue Riesensonne kreiste. Die Raumschiffe


mußten aus tiefen Höhlen starten, die gegen die gefürchteten


Strahlungsstürme völlig abgeschirmt waren. Leben war nur in den tief unter der Planetenoberfläche angelegten Labyrinthen möglich, weit entfernt von dem tödlichen Licht und der kalten Dunkelheit. Die Luft in diesen Bienenwaben-Städten





war immer heiß und geschwängert von Gerüchen nach Moder und Schweiß, die nicht entfernt, sondern nur von schweren Düften überlagert werden konnten. Der am höchsten geschätzte Wert auf diesem Planeten war Licht - sanftes Licht, freundliches Licht, wärmendes Licht, tröstendes Licht, schmerzloses Licht. Jede Welt liebt am meisten das, was sie selbst nicht hat. Dieser Planet, dessen eine Seite in der Hölle schmorte und dessen andere Seite in eisiger Dunkelheit erstarrte, brachte Menschen hervor, die die wahre Schönheit des Lichts zu würdigen wußten. Lapthorn und ich waren mit unserem Schiff - das war damals die alte Feuerfresser - ständig unterwegs, um exotische Lampen und Brennstoffe dafür zu besorgen.Nach drei Jahren, in denen wir mit dieser Welt Handel trieben und die Hälfte der Zeit dort wohnten, schwor Lapthorn, er könne die Farbe eines Lichts mit der Haut fühlen und seine Zusammensetzung mit der Zunge schmecken. Als er von der Suche nach dem perfekten Licht zu faseln begann, hielt ich die Zeit für gekommen, zu neuen Ufern aufzubrechen. So war Lapthorn - empfindsam, leicht zu beeindrucken. Jede Welt ließ einen Stempel auf seinem Wesen. Ich bin anders. Ich bin ein Realist.





Ein anderes Mal arbeiteten wir für die große Bibliothek auf New Alexandria. Lapthorn gefiel das nicht, weil wir dabei in Reichweite der Zivilisation, im Inneren Kreis, blieben. Mittelpunkt


der galaktischen Zivilisation ist schon lange nicht mehr die Erde. Die Zukunft der Menschheit liegt heute auf New Alexandria, New Rome, New Israel und Penaflor. Lapthorn zog fremde Welten, fremde Sonnen, die Liebe fremder Frauen vor. Aber im Zentrum konnten wir am ehesten Geld verdienen, und


 wir brauchten es, weil wir die Feuerfresser verschrotten mußten, 


ehe sie sich selbst und uns mit fraß. Deshalb arbeiteten wir für New Alexandria.


Fast zwei Jahre lang spürten wir von der Bibliothek bestellte fremde Literatur auf. Die Bücher waren in tausend verschiedenen


Sprachen geschrieben, und von denen waren einige nur den Autoren selbst bekannt. Aber die Probleme der Übersetzung 


gingen uns nichts an. Unsere Aufgabe war es, die Bücher zu entdecken, auf mehr oder minder anständige Weise zu erwerben und heranzuschaffen. Mir sagte das zu, und sogar Lapthorn mußte zugeben, daß ein Teil der Arbeit nicht übel war - der Teil, der uns auf fremde Welten führte.


Der Himmel ist jetzt so schwarz wie die Berge. Die Wüste unten in der Ebene ist unsichtbar. Ich zünde das Feuer an. Viel Wärme gibt es nicht, und an dem Licht, das es spendet, hätte Lapthorn die traurige Farbe und den fauligen Geschmack zu bemängeln gehabt. Aber es ist alles, was ich habe. Im Schiff ist noch ein Rest von Energie, aber die wird für einen einzigen Zweck gebraucht - für das schwache, sicher vergebliche Mayday-Signal, das meine letzte Hoffnung auf eine eventuelle Rettung darstellt. Das Signal hat eine beschränkte Reichweite, und daß es von einem Schiff aufgefangen wird, ist unwahrscheinlich. Ich befinde mich am Rand eines Dunkelnebels, wohin kein geistig gesunder Kapitän sein Schiff steuert.


Der Wind peitscht Sandwolken gegen den Abhang, auf dem ich kampiere. Das Feuer knattert. Der Wind scheint sich absichtlich so zu drehen, daß er mir den Rauch ins Gesicht treiben kann, ganz gleich, wie ich mich hinsetze. Es ist ein bösartiger Wind. Lapthorns Kreuz wird morgen wieder umgeworfen sein. Der Wind flüstert mir in die Ohren. Er verhöhnt mich. Er ist es, der mir all diese Erinnerungen an andere Welten und andere Zeiten zurückbringt - zumindest indirekt, weil ich versuche, mich von seiner Gegenwart abzulenken.


Nach New Alexandria, als wir unser schönes neues Schiff hatten, ließ ich Lapthorn für eine Zeitlang seinen Willen. Wir trampten den Rand entlang und suchten neue Welten und neue Verdienstmöglichkeiten. Das brachte uns wenig oder gar keinen Gewinn, und es tat uns überhaupt nicht gut. Lapthorn verliebte sich mindestens zweimal, aber so etwas dauerte bei Lapthorn nie lange, sei es nun in eine Frau oder einen Planeten. Die Erlebnisse hinterließen ihre Narben und hafteten in seiner Erinnerung, aber nichts konnte von Lapthorns Seele für mehr als eine kleine Weile Besitz ergreifen.


Wir handelten mit den Lakshmi, bei denen die Erwachsenen aussehen wie goldgeflügelte Fliegen und die Kinder wie Bäume aus knollenförmigen Eiern wachsen. Das männliche Geschlecht existiert nur in der vegetativen Phase. Eine Generation von weiblichen Erwachsenen bestäubt die weiblichen Blüten der nächsten, und in den Stempeln der Blüten schlafen die bereits trächtigen Fliegen in Puppenform. Selbst Lapthorn fand an dieser Rasse wenig, was sein Herz rühren konnte, obwohl er für eine Weile dazu neigte, mit Bäumen zu reden, und ein- oder zweimal sah ich ihn Leuchtkäfer mit einem Ausdruck geheimen Entzückens beobachten.


Wir lebten bei den hundsgesichtigen Magliana, die ihre Dörfer in den Baumwipfeln aus einem Netzwerk von Zweigen und Schlingpflanzen bauen, hoch über einem äquatorialen Sumpf, der den halben Planeten bedeckt.


Auf Varvarin wurde Lapthorn von einer Schlange gebissen, und er wäre gestorben, wenn die Nomaden dieser Welt sein





Leben nicht im Austausch gegen eine seiner Hände gerettet hätten. Die mit Kupferdraht zusammengehaltenen Knochen dieser Hand trug dann einer von ihnen als Anhänger um den Hals. Wenige der Nomaden besaßen zwei Hände, aber fast alle hatten eines dieser Schmuckstücke. Eine Hand, die man um den Hals oder am Gürtel trägt, kann einen weder erwürgen noch bestehlen. Das ist besonders wichtig, wenn man Feinde hat. Die Nomaden hatten. Doch sie waren Heiler, und sie heilten Lapthorn. Hilfe hat immer einen Preis, und manchmal einen recht seltsamen. Mir gelang es, beide Hände an den Armen zu behalten. Ich mußte darauf achten, denn ein einhändiger Ingenieur kann immer noch seine Arbeit verrichten, aber ein einhändiger Pilot ist wertlos.





Auf Bira blieben wir am Nektar der Skorpion-Lilien kleben, die nur in der Morgendämmerung blühen und verwelken, sobald die Sonne ein Stück über dem Horizont steht. Der Tag dauerte dort jedoch zwei Standardjahre, und die Dämmerung war lang. Ein halbes Jahr folgten wir dem Sonnenaufgang rund um den Planeten, bis wir an ein unbezwingliches Meer kamen. Hunderte von Eingeborenen waren auf den ekstatischen Treck gegangen, und die Hälfte von ihnen starb an den Qualen des Rückzugs. Sie waren eine schwächliche Rasse. Lapthorn und ich waren stärker. Wir machten die Rückwanderung mit, bis wir unser Schiff erreichten, und verließen den Planeten.


Lapthorns Hunger nach neuen Gedanken und neuen Erlebnissen wurde auch in den beiden Jahren am Rand nicht gestillt. Er schien unersättlich. Jede Erfahrung fügte seiner Persönlichkeit eine neue Facette hinzu. Erschöpfung kannte er nicht. Ich glaube, Lapthorn hatte das Geheimnis der ewigen Jugend entdeckt. Er war immer noch jung, als er im Heck der Jawelin starb, während ich, der ich an den Kontrollen saß, leben blieb. An einer Bruchlandung ist für gewöhnlich der Pilot schuld, aber immer kriegt der Ingenieur am meisten


Auf mich machte in der ganzen Zeit nichts Eindruck. Vielleicht habe ich das Geheimnis des ewigen Alters. Die Stemenwelten hatten mich nichts zu lehren, sie hatten nicht die Fähigkeit, mich zu ändern. Lapthorn sagte, ich hätte keine Seele. Eigentlich paßten wir überhaupt nicht zusammen. Unsere





Partnerschaft enthielt keinerlei Harmonie. Wir arbeiteten nur zusammen, weil wir einmal zusammen angefangen hatten und keiner von uns es sich leisten konnte, auszubrechen. Vermutlich war Lapthorn ein solcher Träumer, daß er sich nicht viel darum kümmerte, wer oben saß, denn er dachte an nichts anderes, als wohin wir gingen und woher wir kamen. Und mir war es scheißegal, wer sich unten um den Antrieb kümmerte, solange er mich nicht im Stich ließ.





Unser ganzer Gewinn in den Jahren am Rand bestand darin, daß wir berühmt wurden. Die Handelsgeschäfte zahlten sich nicht aus, aber sie schufen Legenden. Wir konnten eindrucksvolle Geschichten erzählen, und sie enthielten genug Wahrheit, daß andere Raumfahrer zu bestätigen vermochten, wir könnten wirklich erlebt haben, was wir berichteten. Lapthorn liebte es, Raumfahrergarn zu spinnen.


Das Feuer geht aus. Es ist Zeit zum Schlafen. Ich wünschte, ich brauchte einmal nicht hungrig ins Bett zu gehen. Aber das wünsche ich mir jeden Abend. Von dem, was in den Bergen wächst oder in der Wüste lebt, ist nicht sehr viel eßbar. Der Schiffsvorrat an Nahrungspaste ist schon lange alle. Trotzdem verhungere ich irgendwie nicht. Ich kaue Blätter, und ich fange Mäuse in Schlingen, und ich lebe weiter. Nur bin ich ständig hungrig. Vielleicht sollte ich dankbar sein, daß ich mich nicht vergiftet habe. Willkommen bin ich auf diesem Planeten nicht, aber ich werde toleriert, weil ich keine große Störung darstelle. Vielleicht hätte diese Welt Lapthorn völlig abgelehnt. Und dann ist da noch der Wind, der mit jemandem reden, Erinnerungen aufwirbeln, einen Geist erobern will.





Ich glaube nicht, daß ich verrückt werde. Es heißt, die Einsamkeit treibe einen Menschen in den Wahnsinn, und manch einer würde sich Sorgen machen, wenn der Wind zu ihm spräche. Aber ich nicht. Lapthom sagte, ich hätte keine Seele. Ich kann nicht verrückt werden. Ich bin Realist. Ich höre den Wind sprechen, also spricht der Wind. Basta. Ich antworte ihm nicht, ich höre nur zu. Nichts, was diese Welt mir antun kann, wird irgendeine Reaktion hervorrufen. Fremde Welten können mich nicht beeinflussen. Ich bin ich.Nach den Jahren am Rand wollte ich zurück und auf den wirklich großen Märkten den Erfolg erzwingen. Mit Waffen, Kosmetika, Juwelen und Drogen mußte sich etwas machen lassen. Für diese Waren herrschten eine ständige Nachfrage und ein unregelmäßiges Angebot. Für den Händler sind alle Waren gewinnbringend, die mehr von der Mode als von ihrer Nützlichkeit bestimmt werden. Unserer Initiative mußte es gelingen, das jeweils Beste aufzuspüren, und das gelang uns auch. Aber in der Zeit, die wir außerhalb der Zivilisation verbracht hatten, hatte sich einiges geändert, und wir fielen auf die Schnauze, weil wir in den Absatzgebieten keinen kostendeckenden Preis erzielen konnten. Die Zwischenhändler durchzogen die Sternenweiten in Scharen, zitierten das Gesetz von New Rome und das Gewohnheitsrecht von wo auch immer sie sich gerade befanden und ließen nie den Finger vom Drücker. Man konnte wirklich schnell das Leben im Inneren Kreis satt bekommen. Langsam wurde mir Lapthorns Mißfallen an der menschlichen Lebensweise verständlich.





Wir blieben eine Weile dabei, weil ich dachte, Lapthorns Riecher für die schönsten Edelsteine und die aufregendsten Drogen würde uns durchhelfen, aber es war zwecklos. Den kleinen Leuten schien es ein ungeheures Vergnügen zu bereiten, uns zu betrügen, weil wir berühmt waren. Die anderen freien Händler sprachen über uns. Für sie waren wir die Besten. Mit dem System konnten wir es jedoch nicht aufnehmen. Uns blieb keine andere Wahl, als zum Handel zwischen Fremdrasse und Fremdrasse zurückzukehren. Lapthorn war darüber natürlich nicht traurig.


Lapthorn kam mit mir weiter hinaus, als er mit jedem anderen Partner gekommen wäre, aber ich glaube, keiner von uns beiden war jemals glücklich. Während seine Träume unmöglich zu realisieren waren, konnte ich einfach an keinem Ort und auf keine Weise glücklich sein. Lapthorn sagte, ich hätte keine Seele.





Viele Raumfahrer sind wie ich, kalt, durch nichts beeindruckbare Männer, denen keine Welt und kein Volk etwas zu geben hat. Einige ähneln Lapthorn in seiner Verwundbarkeit, aber nicht in seiner seelischen Regenerierungskraft, und diese bleiben früher oder später auf irgendeinem Planeten hängen.Die meisten Männer, die lange genug im Raum bleiben, um eines Tages auf einer lächerlichen, verlorenen Welt wie dieser zu stranden, sind einsame Wölfe wie ich, Männer mit Herzen aus Stein, Männer ohne Seelen.





Ich schlafe im Kontrollraum, weil meine Koje verkehrt herum steht und weil er allein groß genug ist, daß die Wand einen vernünftigen Fußboden abgibt beziehungsweise der Fußboden eine genügend hohe Wand. In der alten Feuerfresser ging es nicht so beengt zu, aber trotzdem war die Javelin ein besseres Schiff. War sie das? Mit der Feuerfresser hat es nie eine Bruchlandung gegeben.


Sogar hier drinnen kann mich die Stimme des Windes erreichen. Ich habe Schwierigkeiten beim Einschlafen, doch daran ist nicht allein der Wind schuld, sondern ebenso der Hunger und die Zeitlosigkeit. Meine Gedanken wandern zu den Personen, die ich gekannt habe.


Auf der Erde traf ich Herault. Das war noch, bevor Lapthorn und ich unsere Ersparnisse zusammenwarfen und die Feuerfresser kauften. Ich war damals sehr jung, und Herault war alt. Er muß mittlerweile tot sein. Es ist sieben Jahre her, daß ich ihn zuletzt sah. Davor hatte Lapthorn sich ein- oder zweimal erweichen und mich eine Landung auf der Erde machen lassen, aber er haßte den Planeten wie Gift, und dadurch entfremdete er mich ihm schließlich auch. Doch sogar Lapthorn hatte Herault gemocht. Ich hatte gern für ihn gearbeitet, und er hatte mich vieles über Raumschiffe und Raumfahrer gelehrt. Ich lernte es, die Feuerfresser nach Gefühl zu fliegen, ihre Sensoren zu gebrauchen, als seien sie meine eigenen Augen und mein eigener Körper. Herault unterrichtete mich darin, wie man diese Fähigkeit erwirbt. Heutzutage wird nicht mehr so geflogen, weil man es nicht für notwendig hält. Die jungen Leute lernen, sich auf ihre Maschinen zu verlassen - nicht, ein Teil von ihnen zu werden. Im freien Raum und auf festgelegten Routen funktioniert das. Aber nicht am äußeren Rand und nicht im galaktischen Zentrum.


Herault bildete auch Lapthorn als Ingenieur aus. Ein Dimensionsspringer soll angeblich leicht zu handhaben sein, aber Herault bestand darauf, daß Lapthorn alles lernte, was es zu lernen gab. Wenn Herault nicht gewesen wäre, dann wären wir nie in den Raum gekommen. Und wenn Herault nicht gewesen wäre, dann wären wir nie solange im Raum geblieben. Wir wären nie auf diesem verlorenen Felsen am Rande des Nichts gelandet. Ich bin Herault dankbar für alles, was er getan hat und versucht hat zu tun. Es tut mir leid, daß es so enden mußte, und Herault würde es auch leid tun, wenn er es wüßte.





Andere Personen.





Auf Peniel war ein Mädchen namens Mayne, auf Rocholt Dorcas, auf Alhagayel Joan, auf Doreniken Ophinia. Keine eindrucksvolle Liste und auch keine bedeutungsvolle Liste. Ich könnte sie ohne Schwierigkeiten vergessen. Lapthorn konnte sich an ein halbes Hundert erinnern, an den Geruch und an den Geschmack von jeder einzelnen. Er schwelgte in den Feinheiten seiner Erinnerungen. Für mich bedeuteten sie einfach nicht genug.


Alachakh war mein Freund. Er war ein khormonischer Händler. Ich rettete ihm auf Veneto einmal das Leben. Er rettete Lapthorns Leben auf Beckhofen, und Lapthorn rettete meins auf San Calogero. Uber die Reihenfolge bin ich mir nicht sicher. Wir waren viel zusammen, Alachakh und ich. Nicht, weil wir unsere Flüge gemeinsam unternahmen oder weil wir einander die Fracht abjagen wollten, sondern weil wir auf dieselbe Weise dachten. Alachakh und Cuvio, sein Ingenieur, waren das Gegenstück zu Lapthorn und mir. Sein Schiff, die Hymnia, war ein glänzender Beweis khormonischer Schiffsbaukunst. Ich kaufte die Javelin, weil sie das der Hymnia ähnlichste menschliche Schiff war. Alachakh gehört zu den wenigen Männern, die ich je gemocht habe, und zu den wenigen Männern, die Lapthorn hochachtete. Auch die einsamen Wölfe müssen hin und wieder mit jemandem ihresgleichen reden, müssen jemanden haben, für den sie eine Anstrengung auf sich nehmen würden, jemanden, auf dessen Hilfe sie sich verlassen können.


Jetzt bin ich wieder ganz wach, und das ist nicht gut. Es ist noch dunkel, und ich habe kein Recht, mitten in der Nacht wach zu sein. Hat mich etwas aufgeweckt? Vielleicht ist





Lapthorns Kreuz erneut umgefallen. Der Wind ist hier und zupft an meinem Gesicht, fährt mit kalten Fingern über meine Augen. Ich möchte ihm nicht zuhören. Ich möchte nichts als wieder einschlafen.





	Du mußt zuhören, sagt er. Ich kann dich dazu zwingen, und das weißt du. Ich kann dich berühren, wann immer ich es will. Ich bin auf dem Weg in dein Gehirn.


Das ist nicht wahr. Es gibt keine fremde Welt, kein fremdes Lebewesen, kein fremdes Gefühl, das mich beeinflussen kann.





-		Ich kann es.





Habe ich wirklich etwas gehört? Soll ich aufstehen und nachschauen? Vielleicht ist es ein Tier oder ein Insekt. War, meine ich, denn jetzt ist es fort.


-		Ich bin nicht fort, wispert der Wind. Ich bin jetzt bei dir. Ich wußte, daß du mich einlassen mußtest. Ich bin nicht mehr der Wind, ich bin eine Stimme in deinem Kopf. Ich bin hier, und du kannst mir nicht mehr entkommen, auch dann nicht, wenn du hinauf zu den Sternen fliehst. Ich bin jetzt ein Teil von dir.





Ich will schlafen.


Menschen.





Benwyn, Quivira, Emerich, Rothgar. Es ist der Mühe wert, eine Weile an Rothgar zu denken. Sich an ihn zu erinnern, fällt leicht. Er hielt sich für einen großen, starken Mann innerhalb seiner mickerigen Hülle. Ein schwerer Trinker. Auf den meisten Schiffen, die ihn anheuerten, verursachte er Ärger, weil nur wenige Kapitäne ihn behandeln und noch weniger ihn ausstehen konnten. Er kannte alle Maschinen und muß an ihnen auf Hunderten von Schiffen gearbeitet haben - auf großen Passagierschiffen, Wahrscheinlichkeitstransformern, Vermessungsschiffen, sogar auf khormonischen Schleppern und gallacellischen Schiffen. Auf seine Art war er ein Genie. Aber was hat es für einen Zweck, ein Genie zu sein, wenn man nicht imstande ist, seine Fähigkeiten an den Mann zu bringen? Er war der beste Ingenieur, den ein Pilot sich wünschen konnte. Er leitete die Energie dahin, wo sie benötigt wurde, gab einem Schub, wenn man ihn verlangte, und konnte in schwierigen Situationen aus dem Antrieb das Unmögliche herausholen. Trotzdem war er dazu verdammt, sein halbes





Leben arbeitslos auf den Raumhäfen herumzugammeln. Aber er war sein eigener Herr. Niemand besaß Rothgar, außer für eine ganz kleine Weile. Niemand vermochte, ihm Angst einzujagen. Niemand konnte ihn dazu bringen, etwas zu tun, das er nicht wollte. Rothgar war der unbeugsamste Mann, den ich je gekannt habe.





Orte.





Eine Million von kleinen Stücken großer Welten. Einzelne Augenblicke an seltsamen Stätten. Wäre ich einen Tag später zur Reise durch die Galaxis aufgebrochen, wäre ich auf jedem Planeten einen Tag später gelandet, dann hätte ich überall etwas ganz anderes gesehen. Dieselben Welten hätten mir andere Augenblicke, andere kleine Stücke geboten. Die Sternenwelten kann niemand je richtig kennenlernen, ganz gleich, wieviel er von ihnen aufnimmt. Sie berühren einen, aber nur mit den Fingerspitzen. Mich berührten sie am wenigstens von allen. Ich habe Erinnerungen, doch sie sind verblaßt wie alte Fotografien. Lapthorns Erinnerungen pflegten hell wie weiße Sterne zu sein. Er nahm sie für immer mit und polierte sie für den Fall, daß er eine einmal schnell brauchte. Jede war ein Juwel, ein strahlendes Licht. Wie mag es wohl sein, wenn man so klar sieht, so intensiv fühlt?


Ich frage mich, ob es ein Unglück ist, daß ich überlebte und Lapthorn starb. Wenn das Schiff nun kopfüber abgestürzt wäre? Würde der Antrieb ihn auf jeden Fall getötet haben? Bin ich schuld an Lapthorns Tod? Hätte ich es bei der Bruchlandung so einrichten können, daß Lapthorn am Leben blieb, selbst wenn ich dabei den Tod fand? Und, wenn ich es gekonnt hätte, hätte ich es tun sollen?





Aber Lapthorn wäre hier sowieso in absehbarer Zeit gestorben. Die ständige Düsterkeit und Freudlosigkeit dieser Welt hätten ihn ausgelöscht. Er brauchte das Stimulanz neuer Welten, die er zu absorbieren trachtete. Licht von einer besonderen Sorte, das brauchte Lapthorn. Für ihn wäre diese Welt in Kürze zu einer endlosen Dunkelheit geworden. Vielleicht erwischt der Planet eines Tages auch mich auf diese Weise  langweilt mich zu Tode, tötet mich durch allgegenwärtige Traurigkeit.Schon wieder meldet sich der Wind.





Bitte, geh weg und laß mich schlafen. Er ist heute so aufdringlich, als verfolge er eine bestimmte Absicht. Vielleicht hat er wirklich mein Gehirn erobert. Kein Mensch kann ständigem Druck für immer widerstehen. Es könnte sein, daß ich schließlich aufgebe.


-		Das hat nichts mit Aufgeben zu tun. Ich bin bei dir, aber ich bin wirklich. Wir beide befinden uns in der wirklichen Welt.


Mag sein, mein Freund, antworte ich. Wenn du schon einmal da bist, sollte ich die Tatsache vielleicht akzeptieren. Aber du hast mich nicht freundlich behandelt.


-		Ich mußte einen Weg hinein finden, gibt der Wind zurück. Das ist nie leicht.


Manchmal könnte ich schwören, daß er jeden meiner Gedanken versteht. Das ist ein kluger Wind. Ein gebildeter Wind. Wie ein kleines Kind will er meine Aufmerksamkeit erregen. Aber warum? Warum willst du ein Teil von mir sein? Warum willst du in meinem Gehirn leben?





-		Ich brauche dich. Ich brauche jemanden, um zu sein. Ich brauche einen Wirt.





Also bist du ebenso wie ich hier gestrandet, folgere ich. - Ja.





Wie kam das? - Schon andere sind hier gestorben.





Aber keine Menschen. Dieser Planet ist auf meinen Karten nicht verzeichnet. Unentdeckt, unbesucht. Wir sind am Rand des Halcyon-Nebels. Das ist eine böse Ecke. Der Nebel muß an unserem Schiffbruch schuld sein. Entweder war es eine Strahlung oder eine Raumverzerrung, und an beiden ist am Nebel kein Mangel. Es hat jedoch noch kein menschliches Schiff versucht, eine Karte von dem Nebel anzulegen. Wenn du in einem Schiff hergekommen bist, dann war es ein fremdes Schiff.





-		Es war ein fremdes Schiff, gesteht der Wind.





Mir wird endlich klar, daß ich nicht mehr allein bin. Die Stimme gehört einem anderen Wesen. Natürlich ist es nicht tatsächlich der Wind. Es ist ein fremder geistiger Parasit, und ich bin sein neuer Wirt. Ich weiß nicht, ob ich darüber froh oder traurig sein soll.





Ich dachte, du wolltest mich hier nicht haben. Ich dachte, du wärest es, der das Kreuz auf Lapthorns Grab ständig umwirft.


-		Ich mußte in dich hineinkommen, erklärt der Wind. Ich mußte erreichen, daß du mir Beachtung schenktest.


Und was bist du jetzt, wo du dich in meinem Gehirn eingenistet hast? Bist du die Seele, von der Lapthorn sagte, ich hätte sie nicht? Bist du die Stimme meines Gewissens? Was bist du, fremder Wind? Woraus bist du gemacht?


-		Ich bin aus dir gemacht. Ich bin du. Aber ich werde dich nicht belästigen. Mit dir reden, manchmal - dir helfen, wenn ich kann. Schwierigkeiten werde ich dir jedoch nicht machen.





Und wenn ich dich hinauswerfe?





-		Das kannst du nicht. Auch wenn du ein ungeeigneter Wirt sein solltest, muß ich jetzt mit dir leben. Und du mit mir.


Der Morgen naht. Die Sonne geht auf. Ich habe kaum geschlafen, aber ich fühle mich nicht müde. Ich werde aufstehen und nach draußen gehen.


Es geht mir besser als seit langem, und ich weiß nicht recht warum. Es ist nicht etwa deswegen, weil der Wind mich gegen die Einsamkeit abschirmt. Um die Wahrheit zu sagen, er kümmert mich wenig. Vielleicht wird er mir lästig werden, vielleicht auch nicht. Aber er ist nun einmal da, und ich kann nichts dagegen tun. Brauchen tue ich ihn jedoch nicht. Ich bin nicht Lapthorn. Ich genüge mir selbst.


Der Morgen ist hell und rot. Die Sonne funkelt schüchtern. Der Himmel ist silbern statt grau. Nur die schwarzen Abhänge sind so trübselig wie immer. Nichts ändert sie. Wölkchen wandern von Osten nach Westen. Und etwas Glänzendes, wie ein kleiner Stern, kommt auf mich zu.





Es ist ein Schiff.





Ich weiß jetzt, was mich in der Nacht aufgeweckt hat. Es war das nach meinem Signal kreuzende Schiff. Und jetzt haben sie es ausgemacht, und jetzt landen sie in der Ebene. Ich bin frei.





-		Ich gehe mit dir, für dein ganzes Leben.


Das ist mir gleichgültig. Ich gehe nach Hause.





Ich will nur eben noch das Kreuz aufrichten, das Lapthorns Grab kennzeichnet.Ich wurde von einem Vermessungsschiff gerettet, der Ella Marita, Eigentum der Caradoc-Gesellschaft. Kapitän war ein Eurasier von Penaflor namens Axel Cyran. Ich glaube schon, daß man Cyran für einen ganz normalen, anständigen Raumfahrer halten könnte, wenn man ihn in guter Stimmung anträfe. Ich bekam nie eine Chance, seine guten Seiten kennenzulernen. Die Arbeit für eine halsabschneiderische Bande wie Caradoc kann jeden Charakter verderben.





Die Caradoc-Gesellschaft ist eine von hundert oder mehr Organisationen, von denen jede eine kleine Raumflotte hat und versucht, einen winzigen Bruchteil des galaktischen Handels zu organisieren, zu kontrollieren und zu monopolisieren. Augenblicklich herrschte Hochkonjunktur im Handel vom Rand zum Inneren Kreis, und jeder, der Geld hatte, wollte sich eine Scheibe vom Kuchen abschneiden. Die zentralen Welten - besonders Penaflor, Valerius und New Alexandria - verlangten Zuverlässigkeit und Ergebnisse. Wie jeder andere wollte Caradoc sich einen großen Namen aufbauen. Manches stand der Gesellschaft dabei im Weg, zum Beispiel die freien Händler, die tausend kleinen Schiffe, die die Routen kannten, die Kontakte hergestellt hatten und sich stur weigerten, mit den Gesellschaften zusammenzuarbeiten. Folglich liebten die Caradoc-Leute freie Händler nicht. Ganz besonders verabscheuten sie diejenigen unter ihnen, die für die anderen bahnbrechend gewesen waren, diejenigen, deren Name in aller Munde waren, wie auch der meine.


Cyran freute sich gar nicht, mich zu sehen. Er schien zu glauben, daß ich mich ihm in den Weg gestellt hatte. Er nannte mich einen verdammten Piraten und hielt mir vor, ich hätte das Geld der Gesellschaft verschwendet, indem ich sein Schiff von der ihm zugedachten Aufgabe abgehalten hatte. Ich begann mich zu fragen, warum er mich überhaupt gerettet hatte, und fürchtete halb und halb, er werde mich auf dem Planeten zurücklassen.





Ich versicherte den Kapitän meiner aufrichtigen Dankbarkeit, und ich entschuldigte mich sogar dafür, daß ich ihm soviel Mühe gemacht hatte. Ich stellte nicht eine Frage, die mich hätte unbeliebt machen können - zum Beispiel, was zum Teufel er überhaupt im Halcyon-Nebel zu tun hatte. Es half alles nichts. Endlich beschloß ich, das Beste sei, in meiner Koje zu bleiben und die Nahrungspaste, die man mir aushändigte, mit aller Dankbarkeit, die ich zustande bringen konnte, entgegenzunehmen. Es war mir klar, daß der Kapitän eine schlimme Zeit hinter sich hatte. Anders war es gar nicht möglich, wenn er im Nebel gewesen war. Aber auch das entschuldigte sein Benehmen nicht ganz. Ich hätte ihn gern bezahlt, nur hatte ich keinen Pfennig. Das Zeug, das ich in meinen Packsack gestopft hatte, ehe ich auf die Ella Marita zulief, war alles Trödel, und noch dazu größtenteils Lapthorns Trödel - Andenken aller Art. Nichts davon war soviel wert, daß man in irgendeinem Hafen der Galaxis ein Hemd davon hätte bezahlen können.


Ich hatte vor, mich zu verkrümeln, sobald wir irgendwo landeten, aber das klappte nicht. Die Basis des Vermessungsschiffs war Hallsthammer, und das war nahe genug, daß Cyran bei der Ankunft immer noch schäumte. Er wollte einen Sündenbock für den Umweg, den er hatte machen müssen, und das war ich. Er setzte mich fest und überstellte mich einem W- Transformer, den die Caradoc-Flotte für die Verbindung mit der Heimatbasis auf Terra benutzte.


Der W-Transformer brachte mich nach New Rome, und die Caradoc-Rechtsanwälte zerrten mich mit einer Klage auf Schadenersatz für die Rettungsaktion der Ella Marita vor Gericht. Die Neuigkeit war schneller da als ich selbst, denn als wir landeten, war ich auf New Rome schon zur Witzfigur geworden. Die Vorstellung, daß ein aus Raumnot Geretteter auf Schadenersatz verklagt werden könne, schien für die Leute dort komisch zu sein. Für mich war es das durchaus nicht, besonders nicht, als ich merkte, daß ich den Prozeß verlieren würde. Das Gesetz von New Rome gilt überall in der Galaxis, ganz gleich, wie die lokalen Gesetze lauten mögen. Deshalb muß es zuverlässig und durchsetzbar sein, und vor allen Dingen unparteiisch. Die Juristen von New Rome erheben nicht den Anspruch, daß ihr System etwas mit Gerechtigkeit zu tun habe. Es ist Gesetz und nichts weiter als Gesetz. In den meisten Fällen schützte es sogar meinesgleichen vor den großen Organisationen, aber der Ella-Marita-Fall wurde zu einem Sieg auf der ganzen Linie für Caradoc. Ich wurde dazu verurteilt, Schadenersatz in Höhe von zwanzigtausend zu leisten. Das hätte ich als schmeichelhaft empfinden können, denn auf eine solche Summe war meine Haut noch nie eingeschätzt worden, aber in den ersten Tagen war ich zu krank dazu. Die Caradoc-Gesellschaft ließ außerdem die Wiedererlangung ihres Geldes versichern und mir die Prämie aufbrummen. Das bedeutete, daß jeder Pfennig, den ich in Zukunft verdiente, und sollte ich hundert Jahre alt werden, zwischen Caradoc und der Versicherung aufgeteilt werden würde, und selbst wenn ich in der nächsten Woche starb, würden die Caradoc-Leute nichts verlieren, außer sie ermordeten mich.





Das waren keine erfreulichen Aussichten. Aber wenigstens wurde ich, solange der W-Transformer auf New Rome blieb, ärztlich versorgt und nahm langsam wieder ein menschliches Aussehen an. Alachakh hatte von meiner Rettung gehört und sandte mir einen Glückwunsch. Offensichtlich war ihm von den juristischen Folgen nichts zu Ohren gekommen. Am Rand reisen die Neuigkeiten langsam.


Aus purer Güte ließen mich die Caradoc-Fritzen mit dem W- Transformer zur Erde Weiterreisen. Man muß für alles dankbar sein. Ich war so verdammt müde, daß ich mich nur noch zu Hause verstecken wollte, und die Erde war das einzige Zuhause, das ich hatte. Vielleicht kannte mich dort niemand mehr - außer dem alten Herault, falls er noch lebte -, aber von der Erde aus war ich in den Raum aufgebrochen. Ich bin dort geboren, oder wenigstens nehme ich das an, denn es gibt darüber keine Unterlagen, und es kann ebensogut sein, daß ich in zartem Alter über Terra abgeworfen worden bin.


Jedenfalls landete ich schließlich auf dem New Yorker Raumhafen. Ich hatte genug Kleingeld in der Tasche, um ein paarmal zu essen und mit dem Bus in die Stadt zu fahren, und das war so ziemlich alles. Viel Sinn hatte es für mich nicht, nach New York City zu gehen. Der Raumhafen war praktisch eine





Stadt für sich, und wenn Arbeit zu finden war, dann hier.





Im Gedanken daran, daß sogar einem zum Tode Verurteilten eine gute Mahlzeit zusteht, suchte ich mir eine billige Kneipe auf der Nordseite und entdeckte den Wohlgeschmack der Ersatzspeisen wieder. Es war das erste beinahe anständige Essen nach zwei Jahren, und ob es nun aus Algen bestand oder nicht, es war ein Festschmaus verglichen mit Nahrungspaste oder dem Gras eines fremden Planeten.


Nachdem mein Magen angenehm gefüllt war, lehnte ich mich zurück und überließ mich ein bißchen einem harmlosen Selbstmitleid.





Das öffnete die Tür.


-		Es wird nichts besser dadurch, daß du darüber weinst.


Ich erklärte, daß ich nicht weinte. Ich bin absolut kein Sklave





meiner Emotionen. Ich setzte dem Wind auseinander, daß ich lediglich die unglücklichen Aspekte meiner Situation bedauerte.





-		Du bist ein Heuchler, Grainger. Du bist kein Mann aus Stahl, sagte der Wind. Du hast Gefühle wie jeder andere. Du schämst dich nur, das zuzugeben.


Der Wind war noch nicht lange bei mir, also wußte er noch nicht genau über mich Bescheid. Er saß in meinem Gehirn, aber er war weit davon entfernt, mich zu kennen, geschweige denn, mich zu verstehen.


Laß mich in Frieden, verlangte ich. Ende der Debatte. Damals entschied ich mich, an ihn als an ein männliches Wesen zu denken. Nicht, daß an seiner Stimme oder seinem Betragen etwas Maskulines gewesen wäre. Es gab einfach keinen Grund, seiner Gegenwart eine sexuelle Komponente beizufügen, indem ich mir eine »Sie« vorstellte. Der Wind hatte mir nichts über sich selbst erzählt außer der einen Tatsache, daß er ebenso wie ich auf dem Felsenplaneten Schiffbruch erlitten hatte. Ich wußte nichts über seine Art oder seine Geschichte - nur, daß er für das ganze Leben bei mir bleiben würde, und daß er durchaus die Absicht zu haben schien, sein neues Heim mit Achtung zu behandeln. Ich habe gehört, daß Kinder oft mit unsichtbaren Gefährten reden, daß sie aber darüber hinauswachsen. Manchmal frage ich mich, ob sie nicht nur darüber hinauswachsen, anderen Leuten von ihren Gefährten zu erzählen.


Es ging auf Mitternacht, und der Wirt warf mich hinaus, obwohl ich gern noch auf meinem Stuhl sitzengeblieben wäre. Kaum stand ich draußen in der Kälte, als mir auch schon wieder mein Problem ins Gesicht starrte: Wohin sollte ich gehen, und was sollte ich tun?


Ich mußte Herault aufsuchen. Auf dem ganzen Planeten, und ganz gewiß in New York, gab es keinen einzigen anderen Menschen, zu dem ich gehen konnte. Und doch zögerte ich, denn wahrscheinlich gab es Herault nicht mehr. Als ich ihn vor sieben Jahren zuletzt gesehen hatte, schien er alterslos und unzerstörbar zu sein. Aber er war alt gewesen. Heutzutage ist es unter terranischen Bedingungen, und erst recht unter New Yorker Bedingungen, eine Seltenheit, wenn ein Mann die Sechzig erreicht, und Herault mußte schon vor zehn Jahren älter als sechzig gewesen sein. Die Gifte der Erde sammeln sich in ihren Kindern an, ganz gleich, wie stark und unbezwinglich sie sein mögen. Und die geistige Anstrengung, ein Leben zu führen, das über unser Verstehen hinaus geht, zehrt an allen von uns. Herault mochte noch am letzten Tag seines Lebens gearbeitet haben. Aber ewig leben konnte er nicht.


Ich wollte nicht an Heraults Tür klopfen und dann einem Fremden gegenüberstehen, der mir ungerührt mitteilen würde, ein Mann dieses Namens wohne nicht hier. Doch was konnte ich sonst tun?


Ich war zehn Meilen von Heraults Wohnung entfernt, und ich war bereits drei oder vier vom Landeplatz bis zu der Kneipe gewandert. Aber irgendwie brachte ich meine Füße in der entsprechenden Richtung in Marsch. Nach zwei Jahren auf Lapthorns Grab (so benannte ich den Planeten in einem Augenblickseinfall) war ich nicht im besten Gesundheitszustand, und so wurden es zehn sehr lange Meilen. Ich brauchte dazu mehr als drei Stunden, und als ich ankam, war ich steifgefroren und zu Tode erschöpft.


Kein Lebenszeichen war zu sehen. Herault hatte über seiner Werkstatt gewohnt, wo er Bestandteile aller möglichen Vehikel reparierte - von Autos, Schiffen und sogar Jets. Der Laden hätte vollgestopft sein müssen mit Werkzeugen, Drehbänken, angefangenen Arbeiten, allem möglichen Schrott und dem Geruch nach öl. Er war es nicht. Ich trat ein, indem ich die unverschlossene Tür öffnete. Schon vor langer Zeit mußte hier alles leergeräumt worden sein. Nur das winzige Büroabteil in einer Ecke war übriggeblieben. Ich schaltete das Licht ein und zog die Schublade des Schreibtischs heraus.


Nichts. Nicht einmal ein Fetzen Papier. Also war Herault tot. Er war ausgelöscht, weggewischt vom Antlitz der Erde.


Der Stuhl im Büro hatte Scharniere und konnte zu einem Behelfsbett ausgezogen werden. Herault hatte mit seiner Arbeit gelebt. Er schlief nicht hier unten, weil er mußte - er hatte sein eigenes Bett oben. Er pflegte gelegentlich hier zu schlafen, weil es ihm so gefiel, weil er ganz nah bei seinem Werk sein wollte. Auch ich hatte manchmal hier geschlafen, aber das war beinahe zwanzig Jahre her. Ich richtete mir das Bett her und legte mich darauf nieder.





Es war zu kalt, um gemütlich zu sein, und doch überkam mich nach einiger Zeit der Schlaf.Als ich am Morgen aufwachte, stand jemand neben meinem Bett.»Wie spät ist es?« fragte ich und versuchte, meine Augen zu fokussieren.»Elf Uhr«, antwortete er und setzte hinzu. »Mr. Grainger.« Ich richtete mich auf und sah in scharf an. Er war jung - vielleicht zwanzig oder einundzwanzig. Er wirkte ganz ruhig. Falls er überrascht gewesen war, mich vorzufinden, war er mittlerweile mit seiner Überraschung fertig geworden. Und er wußte meinen Namen.»Leute, die mich kennen«, stellte ich fest, »reden mich mit >Grainger< an. Folglich kennst du mich nicht. Woher weißt du dann, wer ich bin?«>>Als ich Sie das letzte Mal gesehen habe, habe ich Sie mit >Mr. Grainger< angeredet.«Vor sieben Jahren. Als ich das letzte Mal bei Herault gewesen war. Im Laden war ein Kind. Sein Enkel. Die Eltern gingen nach Penaflor, weil Heraults Schwiegersohn dort Arbeit gefunden hatte. Herault konnte ihn nicht leiden. Nun, mit seiner Tochter war er auch nicht allzu gut ausgekommen. Aber mit dem Kind war es etwas anderes. Herault hatte es zu sich genommen. Dieses Kind war jetzt erwachsen.





»Johnny«, sagte ich. »Ich erinnere mich an dich. Den Namen deines Vaters habe ich vergessen.«


»Socoro«, informierte er mich. »Ich bin Johnny Socoro.« Er streckte mir die Hand hin. Ich schüttelte sie langsam.





»Großvater ist tot«, ergänzte er.





»Ich weiß.« Ich ließ meinen Blick durch die leere Werkstatt schweifen.


»Ich hätte das Geschäft gern weitergeführt, aber ich hatte keine Chance. Mit der technischen Seite kannte ich mich aus, mit der kaufmännischen leider nicht. Und die Zeiten waren schon schlecht geworden, noch bevor er starb. Keine Arbeit im Hafen, also auch nichts zu reparieren. Ich machte den Laden dicht und besorgte mir eine Stellung bei der Linie, bevor es zu spät war.«





»Dann bist du Raumfahrer?«





»Nein. Hier wird kein fliegendes Personal ausgebildet. Ich bin bei der Wartungsmannschaft. Ich möchte gern in den Raum, aber davon hält die Gesellschaft nicht viel. Denen geht es wie allen. Wir sind hier auf der Erde in einer Sackgasse. Wenn Sie eine Hilfskraft in Ihrem Schiff brauchen, wäre ich Ihnen dankbar für jede Arbeit.«





»Habe keins«, eröffnete ich ihm.





»Was ist passiert?«





»Habe vor zwei Jahren eine Bruchlandung am Rand des Halcyon-Nebels gemacht. Vor einer oder zwei Wochen wurde ich von einem Vermessungsschiff gerettet. Mir ist nichts geblieben außer kolossalen Schulden und ein paar Kostbarkeiten, die meinem Partner gehörten.«





»Möchten Sie Frühstück?«


»Na klar. Aber müßtest du nicht zur Arbeit?«





Er schüttelte den Kopf. »Nichts unten. Ich habe erst morgen wieder zu tun, wenn die Abbenbruck von Templar eintrifft.«


Es war für mich etwas Neues, daß es im Raumhafen von New York nichts zu tun gab. Das bedeutete, daß die Linien jetzt andere Planeten als Knotenpunkte hatten, vermutlich Penaflor oder Valerius. Ich konnte mich noch an die Zeit erinnern, wo die Erde der Mittelpunkt des menschlichen Universums gewesen war, und ich betrachtete mich noch nicht als alt. Der Wechsel war sehr schnell gekommen. New Rome hatte sein interstellares Recht aufgebaut, New Alexandria beherrschte den Markt für außermenschliches Wissen, Information und Datensammlung. Es war unvermeidlich, daß die Raumschifflinien der allgemeinen Entwicklung folgten. Im Gebiet der heißen Zentralsterne, wo es massenhaft Energie gab, war ein von Penaflor bis Anselm reichender Schwerindustrie-Gürtel entstanden. Die Erde hatte nichts mehr, bis auf ihre Bevölkerung. Und auch die schwand durch den ständigen Strom der Auswanderer.





Das Frühstück war gut.


»Alles Ersatz, tut mir leid«, sagte Johnny.





»Bis gestern abend habe ich von Kaninchenfutter und Nahrungspaste gelebt«, gab ich zurück. »Es schmeckt großartig.«





»Die Arbeit im Hafen wirft nicht allzu viel ab«, erklärte er.





»Geh nach Penaflor«, riet ich. »Wenn Herault dich unterrichtet hat, mußt du genug können, um es dort zu etwas zu bringen. Entgegen ihrem Ruf bringen diese Schwermetallwelten keine zähen Menschen hervor. Sie sind voll von Schwächlingen, die auf leichte Weise Geld machen wollen. Da wirst du auch ein gutes Schiff bekommen, wenn du in den Raum willst.«





»Wie schon gesagt, ich verdiene nicht viel. Sie wollen mich meine Passage nicht abverdienen lassen, und bezahlen kann ich sie auf keinen Fall.«


»Du könntest in kurzen Sprüngen hinkommen. Philo, Adlai, Valerius oder so ähnlich. Arbeite auf jedem Planeten so lange als Schiffskratzer, bis du das Geld für den Flug zum nächsten beisammen hast. Je weiter du kommst, desto leichter wird es werden. Schwierig ist nur der erste Schritt.«





»Daran habe ich auch schon gedacht.«


»Und?«


»Ich denke immer noch.«





»Okay, Johnny«, sagte ich. Mir wurde bewußt, daß ich den Jungen etwas zu sehr bedrängt hatte. »Tut mir leid, es hat ja keine Eile. Mach es, wann und wie du willst.« Dieser väterliche Ton war auch falsch, dachte ich. Also hielt ich den Mund und konzentrierte mich auf mein Essen.


»Was wollen Sie jetzt tun?« fragte er, als er den Kaffee brachte.


»Ich weiß es nicht«, gestand ich. »Ich kenne hier keinen Menschen.«


»Warum sind Sie hier gelandet und nicht im Inneren Kreis? Da würde es Ihnen viel besser gehen. Haben Sie nicht daran gedacht, daß auf der Erde gar nichts mehr los ist?«


»Ich wußte, daß ich von New Rome aus die falsche Richtung einschlug«, gab ich zu. »Aber mir wurde ein Flug hierher angeboten. Und ich war in derselben Lage wie du. Kein Geld, keine Aussichten. Außerdem ist da noch Lapthorns persönlicher Besitz. Es ging mir durch den Sinn, ich könnte ihn im Heim seiner Väter abliefern.«





»Was ist das für Besitz?«





»Nur Trödel. Aber Mama und Papa hätten ihn vielleicht gern, jetzt, wo keine Briefe mehr von ihm eintreffen. Es könnte auch sein, daß sie die Hoffnung hegen, er sei noch am Leben. Ich sollte sie lieber aufsuchen.«





»Wissen Sie denn, wo sie sind?«





»Ich habe sie nie kennengelernt, aber er hat mir soviel von ihnen erzählt, daß es leicht sein müßte, sie zu finden. Vater, Mutter und eine Schwester in blühendem Wohlstand, verwurzelt in der guten alten Erde von Illinois. Haus und großer Grundbesitz. Die Telefonnummer läßt sich ohne Schwierigkeiten feststellen.«





»Sie scheinen bei dem Gedanken nicht glücklich zu sein.«





»Ich habe Angst vor der Sache. Was soll ich ihnen sagen? Können Sie mir das Fahrgeld zu Ihrem Familiensitz schicken, damit ich Ihnen alle Einzelheiten vom Schiffbruch der Javelin erzählen und Ihnen eine genaue Beschreibung des Felsens geben kann, wo Ihr Sohn vermodert? Verdammt, jetzt, wo ich nicht mehr da bin, um es aufzurichten, wird nicht einmal das Kreuz mehr stehen.«





»Unten ist ein Telefon«, erklärte der Junge.





Ich wollte mich später mit dem Problem befassen, nicht jetzt. Ich würde mir wie ein Schwein vorkommen, wenn ich Lapthorns Vater um Geld angehen mußte, um ihm die armselige Hinterlassenschaft seines Sohnes überbringen zu können.


- Du bist zu arm, um dir Stolz erlauben zu können, schaltete der Wind sich ein.


Das weiß ich, erwiderte ich, und ich muß es gemurmelt oder doch wenigstens meine Lippen bewegt haben, denn Johnny fragte: »Wie bitte?«


»Nichts. Ich habe mit mir selbst gesprochen.« Wieder verfiel ich in Schweigen. Ich dachte an das Telefon, Lapthom senior und eine teure Zugfahrt.


»Sie erwähnten kolossale Schulden«, meldete sich Johnny. »Wie sind Sie dazu gekommen?«


»Eine gemeine Bande namens Caradoc-Gesellschaft hat mir die Rettung von dem Planeten, wo ich abstürzte, in Rechnung gestellt. Sie brachten mich nach New Rome und ließen mich zur Zahlung von zwanzigtausend verurteilen.«


»Teufel!« Johnny war gebührend beeindruckt. »Wie kamen sie auf diese Summe?«


Ich zuckte die Schultern. »Wahrscheinlich dachten sie, so groß müsse meine Dankbarkeit sein.«


»Caradoc ist doch die Firma, die eine Flotte im Halcyon- Nebel hat, nicht wahr?« fragte der Junge. »Auf der Suche nach der Lost Star.«





Mit einem Mal ging mir ein gewaltiges Licht auf. Das Signal der Lost Star war der Sirenengesang des tiefen Raums. Es konnte im ganzen Halcyon-Nebel und ein gutes Stück darüber hinaus gehört werden. Aber wegen der Raumkrümmungen innerhalb des Nebels konnte seine Quelle nicht festgestellt werden. Dieses Signal hatte schon einige gute Männer zu einem vorzeitigen Tod in den Dunkelnebel gelockt. Eine Menge Schiffe, deren Kapitäne weder Verstand noch Zeit zu verlieren hatten, waren auf die Suche nach der Lost Star gegangen. Es gab jedoch keine Karten von dem Nebel. Dafür gab es Staubwolken im Überfluß, und je weiter man hineinkam, desto verzerrter war der Raum, in dem man flog. Das Zentrum war mit Überlichtgeschwindigkeit einfach unerreichbar. Ein langsames Schiff mit schwerem Schutzschild und einem gesunden Massenreduktionsantrieb konnte die Lost Star eventuell erreichen, wenn es imstande war, sie zu finden. Aber sonst gab es keine Chance. Die Raumverzerrungen würden ein Schiff in Stücke brechen.





In den Außenzonen arbeiteten Schiffe - gewöhnlich khormonische Schlepper. Aber jetzt hatte Caradoc eine Flotte von Vermessungsschiffen dort. Und das war der Grund, warum Axel Cyran so außer sich gewesen war. Seine Nerven hatten im Nebel gelitten, und dann war allem die Krone dadurch aufgesetzt worden, daß er das falsche Signal anpeilte. Ich konnte verstehen, daß er gar nicht erfreut war, als sich die Lost Star als ein schiffbrüchiger Pirat entpuppte. Trotzdem blieben die zwanzigtausend ein schmutziger Trick.


»Sie müssen verrückt geworden sein«, stellte ich fest. »Sie werden Schiffe und Besatzungen verlieren, und selbst wenn sie eine winzige Chance hätten, die Lost Star zu finden, was sie nicht haben, dann werden sie das investierte Geld nie herausbekommen.«





»Man sagt, die Ladung soll sehr wertvoll sein.«





»Man sagt es, aber man weiß es nicht. Jedes Schiff, dessen Signal seit achtzig Jahren zu hören ist, wird romantische Erzählungen über verlorengegangene Schätze hervorrufen. Aber es gibt keine Ladung, die das Risiko wert wäre.«


»Vor einem Jahr war die Lost Star viel im Gespräch, weil New Alexandria eine Erfolgsprämie für die Bergung ihrer Fracht aussetzte. Niemand wollte ihr in die Nähe kommen, und es gab so etwas wie einen Aufruhr, als jemand versuchte, den Halcyon-Nebel zum verbotenen Territorium erklären zu lassen, um jeden Versuch zu stoppen. Aber Caradoc sucht nach einem Weg, die Konkurrenz im Inneren Kreis zu überflügeln. Sie sind gierig, und sie meinen, daß die Bergung der Lost Star ein paar Monate Suche wert sei. Sie haben ungefähr dreißig Schiffe im Nebel, die das Zentrum aus allen Winkeln vermessen, und sie versuchen, das Gebiet einzuengen, wo die Lost Star sein könnte.«





»Nun«, bemerkte ich, »ich halte es immer noch für verrückt. Es ist eine Verschwendung von Zeit und Material, und ich hoffe, Caradoc wird es bedauern. Sie werden aufhören, sobald sie Verluste an Menschen haben werden. Das lassen sich die Schiffsbesatzungen nicht bieten. Ich würde ganz bestimmt nicht die besten Jahre meines Lebens darauf wenden, für einen hirnlosen, fettarschigen Caradoc-Direktor im Halcyon herumzusausen.«


Wir beendeten das Gespräch, um den Frühstückstisch aufzuräumen. Ich dachte, Johnny könnte eines Tages ein guter Ingenieur werden. Falls ich jemals wieder ein Schiff bekam, könnte er Lapthorns Stelle einnehmen. Er sah ein bißchen wie ein Lapthorn-Typ aus.





»Das Telefon«, erinnerte er mich.





»Ach ja. Das Telefon.« Langsam und widerstrebend stand ich auf.





»Mr. Grainger …« begann er.


»Grainger«, berichtigte ich.


»Haben Sie keinen Vornamen?«


»Nein.«


»Also gut, Grainger …« Er hielt wieder inne.


»Was gibt’s?«





»Wenn du dich zu den Zentralwelten vorarbeiten willst, würde ich gern mit dir kommen. Das heißt, wenn es dir recht





ist.«


»Das ließe sich machen. Aber rechne noch nicht fest damit.«





Er bedankte sich herzlich.Eine Frau kam ans Telefon - eine Frau mittleren Alters, die sich von ihren Jahren nicht unterkriegen ließ. Schon die Art, wie sie den Bildschirm einschaltete und mich betrachtete, verriet ein lebhaftes und energisches Wesen.





»Ja?« In ihrer Stimme schien eine gewisse Feindseligkeit mitzuschwingen, aber das konnte ich mir auch nur einbilden. Ich entschied, daß ein bißchen Feigheit angesichts des Feindes erlaubt sei.


»Ich möchte gern mit Mr. William Lapthorn sprechen, wenn es möglich ist.«





»In welcher Angelegenheit?« fragte sie mißtrauisch.





»In einer persönlichen Angelegenheit.« Mir war höchst unbehaglich zumute, aber ich wußte nicht, wie ich mich der Dame gegenüber verhalten sollte.





»Und wer sind Sie?«


»Mein Name ist Grainger.«





Tödliches Schweigen. Ihr Gesichtsausdruck änderte sich nicht. Und doch meinte ich, in ihren Augen zu lesen, daß sie meinen Namen kannte. Ich brauchte meine ganze Kraft, mich natürlich zu benehmen.


»Es ist wegen Ihres Sohnes. Wir arbeiteten zusammen.« Ich hoffte, der Gebrauch der Vergangenheit werde bei ihr keine Hysterie hervorrufen. Sie war jedoch kein hysterischer Typ.


»Sagen Sie mir, was Sie zu sagen haben«, forderte sie mich auf.


»Es ist zwei Jahre her.« Ich gab mir Mühe, nicht zu kalt und mechanisch zu sprechen. »Die Javelin stürzte im Halcyon-Nebel ab. Ich bin erst vor einigen Tagen gerettet worden. Gestern kam ich auf der Erde an. Ich habe ein paar Sachen Ihres Sohnes bei mir.«





Die Frau verschwand vom Bildschirm. Jemand zog sie beiseite, damit er selbst einen Blick auf mich werfen konnte. Einen kurzen Moment blieb mein Schirm leer. Dann erschien ein Mann, der offensichtlich Lapthorns Vater war. Die Ähnlichkeitwar nicht groß, aber erkennbar, besonders um Kinn und Mund. Seine Augen waren völlig anders als die seines Sohnes. In Lapthorns Augen hatten sich tausend fremde Sonnen widergespiegelt.


»Wo sind Sie?« fragte William Lapthorn ruhig. Mich durchfuhr plötzlich die Erkenntnis, daß er nicht alt genug war, um mein Vater zu sein. Lapthorn war sozusagen aus der Wiege in die Feuerfresser gestiegen, als ich schon eine Reihe von Jahren für Herault gearbeitet hatte. Der Altersunterschied war mir bis jetzt nie zu Bewußtsein gekommen.





»Ich bin am New Yorker Raumhafen.«


»Können Sie hierherkommen?«


Ich zögerte.


»Kein Geld?«





»Kein Geld«, bestätigte ich. Es war überraschend leicht. Ich brauchte ihn nicht einmal darum zu bitten.


»Ich überweise Ihnen etwas an die nächste Kommunikationsstelle.«





»Ich bin im nördlichen Abschnitt«, sagte ich.


»Wie ist Ihr voller Name?«





»Nur Grainger. Es wird keine Rückfrage geben; meine Identifikation ist gespeichert. Geben Sie an, daß ich gestern gelandet bin. Das wird die Hafenverwaltung bestätigen.«


»Kommen Sie, so schnell es Ihnen möglich ist. Am Telefon können wir nicht miteinander reden.« Diese letzte Bemerkung war wohl ebenso an seine Frau gerichtet wie an mich.


»Gut, Mr. Lapthorn. Danke.« Er schnitt meinen Dank ab, indem er die Verbindung unterbrach.


Johnny brachte mir meinen Packsack. »Kriegen Sie das Geld?« fragte er.


»Ich kriege es«, antwortete ich ein bißchen mißmutig. Dann klopfte ich ihm auf die Schulter. »Danke für das Frühstück, Johnny. Ich komme zurück, sobald ich mit Lapthorns Vater gesprochen habe.«


»Bis dann, Grainger«, rief er mir nach, als ich aus der Tür ging. Ich winkte ihm zu.





Die Kommunikationsstelle war gleich die Straße hinunter und um die Ecke. Obwohl es später Vormittag war, wirkte alleswie ausgestorben. Vielleicht blieb der ganze nördliche Abschnitt im Bett, wenn Johnnys Linie kein Schiff unten hatte.





Ich wählte das Kybernetz von Illinois durch und identifizierte mich. Das New Yorker Netz überprüfte und bestätigte meine Identifikation. Danach war ich berechtigt, einen Geldbetrag vom Lapthornschen Konto in Empfang zu nehmen. Aus dem Ausgabeschlitz flatterte eine gelochte Kreditkarte. Ich betrachtete sie, konnte aber nicht daraus klug werden. Diese Dinge pflegen sich zu schnell zu ändern.


Ich tippte eine Frage nach dem Wert der Karte in die Tastatur. Es wurde »sechshundert« ausgedruckt. Das war viel. Damit konnte ich viel weiter kommen als bis Illinois. Für ein Zehntel des Betrages konnte ich einen Jet nach Chicago und einen Zug bis zu den Lapthorns nehmen. Was versucht der alte Lapthom zu kaufen? fragte ich mich.


-		Er kann dich nicht für lausige sechshundert kaufen, bemerkte der Wind. Ich hatte den Eindruck, daß er dabei hämisch grinste. Du bist zwanzigtausend wert.


Und zusätzlich zweihundert im Monat für die Versicherung, damit ich nicht zu einfach davonkomme, ergänzte ich. Trotzdem sind sechshundert eine Menge Kleingeld.


-		Der alte Knabe weiß, daß du am Boden bist. Er weiß auch, daß du der Busenfreund seines Sohns warst. Er glaubt, du hast eine Pilgerfahrt nach Terra gemacht, nur um von seinem Tod zu erzählen und seine irdischen Besitztümer abzuliefern. Deshalb kann er dich doch nicht ohne das Geld für eine Mahlzeit lassen. Er versucht, dir zu helfen.


Danke, antwortete ich. Du bist ein großer Trost für einen in Not geratenen Raumfahrer.





-		Gern geschehen, versicherte mir der Wind.





Mir fiel auf, daß er allmählich wie ich sprach. Er grub sich immer tiefer ein. Würde der Tag kommen, an dem ich mehr er als ich war? Er gab keinen Kommentar.


Von der Kommunikationsstelle bis zum Inlandjetflughafen waren es nur ein paar Meilen, aber ich rief mir ein Taxi. Wenn ich William Lapthorn für seine großzügige Spende etwas schuldete, dann war es Beeilung.





Im Flugzeug dachte ich darüber nach, wie die Eltern sein mochten, die einen Lapthorn hervorgebracht hatten. Noch hatte ich zu wenig von ihnen gesehen, um mir ein Urteil erlauben zu können. In welchem Heim war Lapthorn aufgewachsen, daß aus ihm eine so seltene Mischung von Verwundbarkeit und Unzerstörbarkeit werden konnte? Er war zwanzig gewesen, so alt wie Johnny Socoro, als die Feuerfresser zum ersten Mal den Boden eines fremden Planeten berührte. Als die Javelin abstürzte, war er fünfunddreißig. Fünfzehn Jahre sind eine lange Zeit, wenn man ständig fremde Luft und fremde Gedanken einsaugt. Ich war ein Gutteil älter und aus hartem Stein gemacht, und doch war es ein Wunder, daß ich überlebte. Wieviel größer war das Wunder, daß Lapthorn immer noch ungeschwächt, unverletzt und unbesiegt gewesen war.





Konnte dasselbe von seinen Eltern gesagt werden? Ungeschwächt, unverletzt und unbesiegt? Waren sie noch dieselben wie an dem Tag, als er in den tiefen Raum aufbrach? Vielleicht hatten die siebzehn Jahre sie in ihrer stabilen Umgebung gar nicht berührt.


All das war nicht reine Phantasie. Ich hatte immer den Eindruck gehabt, daß die Reichen so lebten - in zeitloser Isolation, geschützt vor allem Bösen durch die Mechanisierung ihrer Häuser und ihres Lebens. Sie verkümmerten geistig und sozial, weil sie es nicht nötig hatten, ihren Verstand zu gebrauchen.





-		Du hast Angst vor diesen Leuten.





Ich habe keine Angst. Sie können mir nichts tun. Aber ich mag sie nicht. Das kann ich nicht.





-		Du hast sie nicht einmal gesehen.





Das ändert nichts. Ich mag sie nicht, und ich will sie nicht mögen. Unsere einzige Verbindung ist Lapthorn, und das ist nichts als ein schlechter Witz. Denn der Lapthorn, den ich kenne, und der Lapthorn, den sie kennen, sind zwei völlig verschiedene Personen. Wir würden nicht einmal zusammenpassen, wenn das Verbindungsglied noch lebte und bei uns wäre. Es ist sinnlos.


-		Deine geistigen Fähigkeiten werden ständig blockiert von Unlogik und Mangel an Verständnis. Bist du nicht einmal zu einer so einfachen Aufgabe fähig, wie der Übergabe der Habseligkeiten deines Partners an seine nächsten Angehörigen? Ist das eine individuelle Schwäche oder ein Charakteristikum deiner Rasse?





Schon gut, räumte ich ein, ich habe gewisse Schwächen. Na und? Es sind ganz allein meine Schwächen. Welche die menschliche Rasse im allgemeinen hat, geht mich nichts an.





-		Warum benutzt du keinen Vornamen, Grainger?


Weil man mir keinen gegeben hat.





-		Ich weiß, daß deine unbekannten Eltern dir keinen als Abschiedsgeschenk hinterlassen haben. Aber das ist doch nicht die einzige Möglichkeit, zu einem Namen zu kommen. Warum tust du dir nicht einen Gefallen und gibst dir selbst einen?





Ich brauche keinen Vornamen.





-		Du willst keinen Vornamen. Wenn du einen hättest, könnte es ja so aussehen, als seist du ein Mitglied der menschlichen Rasse, als würdest du wirklich existieren und nicht nur eine Legende der Randwelten sein.


Du bist also plötzlich ein Experte für menschliche Psychologie geworden.


-		Ich bin ein Experte für deine Psyche, Grainger, und ich lerne immer mehr dazu. Ich nehme an deinen Gedanken, Gefühlen, Entscheidungen teil. Dein Gehirn, mein Freund, ist nicht gerade das behaglichste für mich. Ich würde es sehr zu schätzen wissen, wenn du es ein bißchen aufräumen würdest. Schließ Frieden mit dir selbst und dem Universum.


Wenn ich gewußt hätte, daß du mich erziehen willst, hätte ich dich nicht eingelassen, erwiderte ich. Mir ist es verdammt gleichgültig, ob mein Gehirn deiner Vorstellung vom Garten Eden entspricht. Wenn dir meine Gedanken nicht gefallen, hau ab.





-		Ich bleibe bei dir, bist du stirbst. Das weißt du.





Also bleibst du bei dem Ego, das du kennst und von dem du offensichtlich nicht besonders viel hältst. Du kannst in meinem Gehirn leben, aber du kannst es nicht ändern. Darum vergiß es. Ich brauche deine Hilfe nicht. Du bist mir willkommen, solange du dich ruhig verhältst.





-		Da kann ich deinen Wünschen nicht ganz nachkommen, mein lieber Wirt. Ich finde, du brauchst gelegentlich eine Ermahnung, wenn du dich wie ein Narr aufführst. Und eines Tages könntest du auch meine Hilfe brauchen.





Danke, das wird nicht nötig sein.


-		Wir werden sehen.





Soll ich mich an dich wenden wie an ein Orakel, oder sollen wir demokratisch abstimmen? bemerkte ich.





Er begriff den Sarkasmus und hüllte sich in Schweigen.





Vom vielen Denken hatte ich einen schlechten Geschmack im Mund. Die schweigende Konversation mit dem Wind nahm einen mit. Ich raffte mich auf, meine Umgebung zur Kenntnis zu nehmen, und kehrte ins Land der Noch-nicht-Toten zurück.Das Besitztum der Lapthorns lag gleich hinter Aurora. Der Zug hielt in einem Städtchen, das ebenso verlassen wirkte wie der Raumhafen. Die ganze Erde schien zu schlafen.





Am Bahnhof wartete ein Wagen auf mich mit einem hellhaarigen kleinen Burschen am Steuer, der sich nicht vorstellte, aber wohl ein Angestellter sein mußte. Ich dachte mir, daß die Lapthorns alle zu Hause und vollauf damit beschäftigt waren, sich auf die Ankunft eines Mannes vorzubereiten, der das Nächstbeste nach dem Verlorenen Sohn darstellte. Der Wagen war ein feines, tadellos lackiertes Luftkissenauto. Irgendein armer Ingenieur hatte sein ganzes Herz hineingelegt, daß es sich wirklich so benahm, wie die Werbung versprach. So etwas hatte für Herault den Wert des Lebens ausgemacht.


Das Haus war groß und das Grundstück entsprechend eindrucksvoll. Seit die Auswanderung die Bevölkerung der Erde um siebzig oder achtzig Prozent reduziert hat, sollte großer Landbesitz eigentlich seinen Wert als Statussymbol verloren haben und ein bißchen lächerlich wirken, aber er war immer noch sehenswert. Sicher stammte das Gras aus den Anden und die Bäume aus Australien oder Alaska. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, als neunundneunzig Prozent der nordöstlichen Staaten unter Beton lagen und nichts frei lebte als Fliegen, Ratten, Menschen und anderes Gewürm. Dann war alles wieder urbar gemacht worden. Von diesem Land stammten die Nahrungsmittel, mit denen die Lapthorn-Familie seinerzeit ihr Vermögen erworben hatte.


Die Innenausstattung war fabelhaft. Man konnte die Vornehmheit zwischen den Fingern fühlen. Dazu paßte es nicht ganz, daß zehn Minuten lang niemand ein Wort mit mir sprach. Und dann dauerte es noch lange, bis wir auf den Kern der Sache kamen.


Wir saßen zu viert im Kreis. Man hatte mir zu essen und zu trinken angeboten, und ich hatte abgelehnt. Man hatte mich dreimal willkommen geheißen und mir gedankt. Jetzt näherten wir uns dem Hauptpunkt. Lapthorn junior war tot und ich nicht. Was, zum Teufel, war mehr zu sagen?





Mrs. Lapthorn saß zu meiner Linken und beugte sich wie ein Raubvogel vor, um mir die Worte von den Lippen zu schnappen. William Lapthorn saß mir in majestätischer Ruhe gegenüber. Der Lapthorn-Mund bildete eine gerade Linie. Eve Lapthorn, die Schwester, hatte den Platz zu meiner Rechten. Sie schien noch nicht recht zu wissen, was sie sagen oder tun sollte. Ich hatte das seltsame Gefühl, daß sie der einzige lebende Mensch im Zimmer sei.


Ich erzählte ihnen, wie ich Michael Lapthorn kennengelernt hatte, und es war eine ständige Anstrengung für mich, ihn mit seinem Vornamen zu bezeichnen. Wenn ich mit ihm sprach, hatte ich so gut wie nie einen Namen gebraucht. Das ist nicht nötig, wenn man so eng zusammenarbeitet. Aber gedacht hatte ich an ihn immer als Lapthorn. Wir waren uns natürlich das erste Mal bei Herault begegnet. Ich hatte etwas Geld, und Michael hatte etwas Geld. Insgesamt reichte es gerade für ein billiges Raumschiff, und das war es, was wir beide wollten. Wir hatten uns keine Gedanken darüber gemacht, ob wir zueinander paßten.


Kurz berichtete ich von unseren Jahren im Raum. Ich ging nicht darauf ein, welcher Abgrund zwischen Lapthorns Natur und meiner, zwischen Lapthorns Wünschen und Bedürfnissen und meinen klaffte. Sie hatten sich schon aus seinen Briefen ein eigenes Bild geformt, und ich hatte nicht die Absicht, irgendwelche Illusionen zu zerstören.


Ich teilte ihnen mit, wie wir mit der Javelin in Schwierigkeiten gerieten, weil eine Staubwolke entweder eine Raumverzerrung oder Strahlung aus dem Nebel herantrug, während wir von Hallsthammer nach Adadict unterwegs waren, und wie die zurücktreibende Wolke uns in den Nebel hineinzog. Ich erwähnte nicht, daß der Idiot, der den Kurs so messerscharf am Nebel vorbei gelegt hatte, ich war, weil ich hatte Energie sparen wollen. Ebensowenig wies ich darauf hin, daß es an Lapthorn gelegen hatte, wenn wir knapp an Energie waren. Ich gab ihnen nur die nackten Tatsachen.





Ich erzählte ihnen, wie die Kontrollen blockiert hatten, nachdem wir einmal im Nebel drin waren, und wie es mir unmöglich gewesen war, die Geschwindigkeit herabzusetzen, bis die Raumverzerrung unser Schutzschild wegriß und uns unsere Energie nahm, so daß wir keine Hoffnung mehr hatten, wieder herauszukommen. Ich beschrieb unsere letzte Landung - wie ich nach einem Stern gesucht und mich mit allem Optimismus, den ich aufbringen konnte, in das System hineingestürzt hatte, und wie ich die Javelin auf einen Planeten hinunterbrachte, auf dem wir vielleicht überleben konnten. Ich konnte ihnen nicht gut auseinandersetzen, wieviel Glück ich gehabt hatte, denn sie dachten an nichts anderes, als wieviel Unglück Lapthorn gehabt hatte. Irgendwie hatte er den Antrieb trotz des Energieabflusses am Leben erhalten. Er ermöglichte es mir, die javelin hinunterzubringen, aber ich brachte sie nicht in einem Stück hinunter. Wir fielen wie ein Stein. Vergeblich versuchte ich, das Schiff abzufangen. Das eine oder das andere Ende mußte als erstes aufprallen und zerschellen. Es war das hintere Ende.





Michael Lapthorn starb.


Amen.





Meine Zuhörer schwiegen und verarbeiteten den Bericht. Mutter traute mir nicht und mochte mich nicht. So wie sie es sah, hatte ich schuld. Mir war das Leben ihres Sohnes anvertraut gewesen, und ich war achtlos genug gewesen, ihr Spielzeug zu zerbrechen. Schlimm, schlimm. Vater dagegen akzeptierte die Unvermeidlichkeit der Ereignisse. Laß dir gegenüber dem armen Grainger bloß keine Feindseligkeit anmerken. Das wäre unsportlich. Eve kam sich ein bißchen verloren vor. Vielleicht konnte sie sich an den lieben Michael nur noch mit Mühe erinnern. Sie war ein kleines Kind gewesen, als er wegging.


All das wußte ich, noch bevor einer von ihnen den Mund aufmachte.»Sie sind ganz anders, als ich Sie mir nach Michaels Briefen vorgestellt hatte«, meinte der alte Herr schließlich. Okay, dachte ich, lassen wir das Thema fallen. Reden wir von mir, wenn Sie das vorziehen.





»Tut mir leid«, sagte ich. »Ich habe zwei Jahre auf einem nackten Felsen verbracht.«


»Nein, es ist mehr als das«, beharrte er. »Sie scheinen mir nicht der Typ von Mann zu sein, den mein Sohn verehren würde.«


Verehren? Ich fragte mich, was in aller Welt Lapthorn über mich geschrieben haben mochte.


»Sie waren für ihn eine Art Held«, klärte er mich auf. Das war mir ganz neu.


»Sie meinen sicher seine ersten Briefe«, zweifelte ich. »Damals war er noch jung …«


»O nein«, unterbrach mich der ältere Lapthorn. »Er hat seine Meinung in den ganzen fünfzehn Jahren nicht geändert. Er schrieb immer auf dieselbe Weise von Ihnen. Seine Briefe änderten sich nicht.«


Seine Briefe änderten sich nicht. Fünfzehn Jahre im tiefen Raum, vollgefüllt mit neuem Wissen, neuen Erfahrungen, neuen Gefühlen - und seine Briefe nach Hause änderten sich nicht. Ich schwöre, daß der Lapthorn, der auf jenem Felsen starb, nichts mehr gemein hatte mit dem Lapthorn, der damals sein Elternhaus verließ. Und jetzt sitzt sein Vater in seinem sich nicht ändernden Lehnstuhl in seinem sich nicht ändernden Wohnzimmer und erzählt mir, er wisse von keinem Unterschied.





»Ich verstehe nicht«, sagte ich sinnloserweise.





Sie müssen Schlimmes mitgemacht haben«, bemerkte Eve Lapthorn. »Nachdem das Schiff abgestürzt war.«


»Der Wind leistete mir Gesellschaft.« Es hörte sich übergeschnappt an.


»Aber jetzt scheint es Ihnen wieder gut zu gehen«, ergänzte die ältere Frau.


O ja. Es war gar nicht so arg. Ich mußte etwas hungern, doch darüber bin ich jetzt hinweg.«





»Die Dinge, die Sie mitgebracht haben«, fragte Lapthorns Mutter, »wo sind sie?«In meinem Packsack. Ich habe ihn in der Eingangshalle gelassen.« Ich stand auf, aber sie bewogen mich, wieder Platz zu nehmen. Eve brachte den Sack herein. Während sie das Wohnzimmer durchquerte, öffnete sie ihn, fand aber nichts als mein schmutziges Hemd, das obenauf lag. Ich nahm es ihr weg.





Dann grub ich Lapthorns persönlichen Besitz aus. Zutage kamen seine Armbanduhr, seine Ausweise und seine Sonnenbrille. Dann kamen vier einmalig gemusterte, jedoch ganz wertlose Steine, ein Paar Flügel von einem Arthropoiden und ein paar fremdartige Schmucksachen - Geschenke von verschiedenen Leuten.





»Ist das alles?« fragte sein Vater.





»Wir können nicht viel mit an Bord nehmen«, versuchte ich zu erklären. »Es tut mir leid, daß nichts dabei ist, was auch nur einen gefühlsmäßigen Wert darstellen würde. Tatsache ist, daß Ihr Sohn sich nicht viel aus gegenständlichen Andenken machte.«





»Was meinen Sie damit?« fragte Eve.





»Er nahm alles in seinem Gedächtnis mit.« Ich wußte nicht, wie ich es ihnen anders beschreiben sollte.


»Wir haben seine Briefe«, stellte seine Mutter fest. Das hieß mit anderen Worten: Wir wären ohne Sie ausgekommen. Sie hätten sich die Mühe nicht zu machen brauchen.


»Das ist richtig«, stimmte der alte Herr ihr zu. »Die Briefe haben viel mehr Bedeutung als alles, was in seinen Taschen steckte. Möchten Sie sie gern lesen?«


Worauf wollte er hinaus? Er würde eine Bedeutung doch nicht begreifen, und wenn sie zwei Meter groß wäre. Aber das Angebot überraschte mich. Es gewährte mir Zutritt in das Allerheiligste der Lapthornschen Familientrauer um den teuren Verblichenen.


»Nein, danke«, sagte ich. Mutter sah erfreut aus. Ihr hatte der Gedanke gleich nicht gefallen.


Das Gespräch schlief ein. Mehr gab es nicht zu sagen. Meine Anwesenheit würde bald lästig werden. Trotzdem wollten sie mich noch nicht gehen lassen. Sie wollten mich gern näher kennenlernen, behaupteten sie. Wir hätten noch soviel miteinander zu reden. Sie merkten gar nicht, was das für ein Blödsinn war.





Es kam mir vor, als sei ich in eine Falle geraten, als ich zurr Dinner blieb. Nun, wenigstens war das eine weitere Mahlzeit, die ich nicht selbst zu bezahlen brauchte.Ich beabsichtigte, am nächsten Morgen so früh wie möglich abzureisen. Vor dem Frühstück nahm ich eine Dusche. Meine Kleidung war gereinigt worden, während ich schlief. Sobald wir gegessen hatten, schnappte ich meinen Packsack, sagte eilig Lebewohl und stürzte zur Tür. Es gelang mir, die alten Lapthorns mit dieser Dampfwalzentaktik zu überrollen, aber Eve war schneller und bot mir an, mich zum Bahnhof zu fahren. Ich konnte es ihr nicht gut abschlagen.





»Warum haben Sie solche Eile?« verlangte sie zu wissen. »Ich dachte, Sie wären froh, sich ein paar Tage ausruhen zu können.«





»Leider nicht möglich. Ich muß Arbeit finden.«


»Das wird nicht leicht sein.«





»Es muß aber sein.« Sie sah mich fragend an, und ich erzählte ihr von dem kleinen Scherz der Caradoc-Gesellschaft.





»Warum haben Sie gestern abend nichts davon gesagt?«





»Warum sollte ich? Es hat mit Ihrem Bruder nichts zu tun. He, Sie fahren ja wie ein Raumschiffpilot!« Sie hatte eine Hand am Steuer und die andere an der Gangschaltung. Fast alle Fahrer haben die meiste Zeit beide Hände am Steuer, aber ein Pilot ist daran gewöhnt, zwei Kontrollsysteme zu handhaben - je eins mit einer Hand. Sie ging auf die Bemerkung über ihre Fahrweise nicht ein und meinte: »Wir hätten Ihnen vielleicht helfen können.«


»Ich nehme an, Daddy hätte mir mit Leichtigkeit zwanzigtausend überreichen können«, erwiderte ich sarkastisch. »Nur im Andenken an seinen Sohn.«





»Wir haben einige Beziehungen zu Raumschifflinien.«





»Die würden mich als einen Passagierschiffjockey gar nicht nehmen«, stellte ich fest. »Ich bin ein freier Händler. Aber jedenfalls danke. Was sind das für Beziehungen? Spielt der alte Herr vielleicht Golf mit den Direktoren?« Das ärgerte sie, und deshalb gab sie keine andere Erklärung ab als: »Es sind nicht seine Beziehungen, sondern meine.« Ich äußerte die Vermutung, sie habe wohl einen Raumfahrer als Freund. Hätte ich sie in diesem Augenblick weitersprechen lassen, statt sie aufzuziehen, hätte ich spätere schmerzliche Mißverständnisse vermeiden können. Aber es sollte nicht sein.


Ich erklärte: »Sehen Sie mal, Sie brauchen sich um mich keine Sorgen zu machen. Mich unterscheidet nichts von drei- oder vierhundert anderen Arbeitslosen, die auf der Suche nach einem Schiff sind. Ich habe für Sie keine andere Bedeutung, als daß ich zufällig zur Stelle war, als Ihr Bruder starb. Das macht aus mir nicht eine Art armen Verwandten Ihrer Familie. Sie schulden mir nichts für seine Uhr und seine Sonnenbrille. Außerdem hat Daddy mir genug Geld gegeben, daß ich mir eine Passage nach Seymour leisten kann. Ich kann mir innerhalb eines Jahres den Weg zurück zu einem lohnenden Job erarbeiten.«


»Aber es würde sich für Sie doch nicht lohnen«, stellte sie richtig fest. »Sie würden damit nur Caradoc bezahlen.«


»Okay«, sagte ich, »mein Leben gehört Caradoc. Das ist immer noch besser, als meine Tage auf diesem schwarzen Felsen zu verbringen.«


»Sind Sie wirklich der beste Pilot der Galaxis, Mr. Grainger?« fragte sie. Ich konnte nicht ausmachen, ob sie ironisch sein wollte oder nicht.


»Nein. Bin ich nicht. Es gibt Tausende, die ebenso gut oder besser sind. Ich bin nur einer von denen, über die geredet wird. Und das kommt nicht von meiner Fähigkeit als Pilot, sondern von den verrückten Planeten, auf denen zu landen Ihr Bruder mich überredete.«





»Hätte ein besserer Pilot den Absturz vermeiden können?«





Das war gefährlicher Boden. Vorsichtig! »Nein, keiner. Die Kontrollen versagten bei fünfundzwanzigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit. Der Staub riß nur den Schutzschild weg, aber wegen der Raumverzerrung - oder was es war - hatte ich keine Chance.«


»Sie haben doch bestimmt schon früher mit Staub und Verzerrungen zu tun gehabt.«»Natürlich. Schauen Sie, ich konnte Ihren Bruder nicht retten. Niemand hätte das gekonnt. Ich bin vielleicht nicht der beste Pilot der Galaxis, aber ich bin verteufelt viel besser als alles, was die Schulen für die Passagierschiffe liefern. Ich habe meine Zeit nicht damit vergeudet zu lernen, was zu tun ist, wenn die Kette im Klo des Kapitäns abreißt. Ich habe mich als junger Mann mit den Maschinen befaßt, und ich habe gelernt, ein Schiff zu fühlen. Als die Kontrollen der Javelin blockierten, bekam ich fast einen empathischen Herzanfall. Glauben Sie mir jetzt?«





»Ich glaube Ihnen«, antwortete sie obenhin. »Wo kann ich Sie finden, falls ich von einer Stellung für Sie erfahre?«





»Vergessen Sie es.«


»Wollen Sie keine Hilfe?«


»Nein.«





»Es liegt nicht daran, daß Sie zu stolz sind«, meinte sie. »Sie wollen mit uns nichts zu tun haben. Sie wollen uns einfach aus Ihrem Gedächtnis streichen.«


»Ich habe erledigt, weswegen ich hergekommen bin. Ich will weder Ihres Bruders Held noch Ihres Bruders Geist sein. Ich habe Ihnen sein Zeug zurückgegeben. Er ist tot - ich muß weitermachen.«





»Hatten Sie meinen Bruder gern?«





Eine Pause entstand, während der sie das Luftkissenauto neben dem Bahnsteig der Einschienenbahn parkte. Ich stieg aus, und sie folgte mir. Der Zug war erst in zehn Minuten fällig. Sie blieb neben mir.





»Wir waren sehr verschieden«, sagte ich.


»Ja, aber hatten Sie ihn gern?« bohrte sie weiter.





»Natürlich hatte ich ihn gern. Wir stopften uns doch fünfzehn Jahre lang in dieselbe enge Kiste, nicht wahr? Glauben Sie, das hätten wir ausgehalten, wenn wir unsern Anblick gegenseitig nicht ertragen hätten?«


Das hätten wir zwar nicht ausgehalten, aber der erste Teil war trotzdem eine Lüge. Nein, ich hatte Lapthorn nicht gern. Nie. Ich konnte nicht. Doch ich hatte nicht die Absicht, ihr das zu erzählen.


Sie ging ein paar Schritte den Bahnsteig hinunter, drehte sich dann um und sah mich an. Es ist komisch, daß man über jemanden hinwegsehen kann, solange er dicht bei einem steht, und daß das unmöglich ist, wenn er fünf oder sechs Meter entfernt ist. Jetzt mußte ich Eve Lapthorn ansehen - zum ersten Mal.





Nach den Idealen des Heimatplaneten war sie nicht hübsch, obgleich sie draußen am Rand eine Schönheit gewesen wäre. Sie sah ihrem Vater sehr ähnlich, aber ihrem Bruder kaum. Von Lapthorn senior hatte sie die Art kalter Tüchtigkeit, den entschlossenen Ausdruck. Vielleicht hatte sie auch etwas von Michael Lapthorn an sich, aber sie bewegte sich nicht so wie er. Sie ließ sich von ihrer Umgebung nicht beeinflussen. Ihr Kurs ging geradeaus. Da gab es keine Blicke zur Seite, keine Neugier. Ein eingleisiger Charakter.


Wie kann ich mich mit Ihnen in Verbindung setzen?« fragte sie noch einmal. Ich gab ihr Heraults Adresse.


»Ich werde dort einige Zeit bei einem Wartungstechniker namens Johnny Socoro wohnen. Doch sobald ich Arbeit finde, werde ich die Erde verlassen, ohne auf Wiedersehen zu sagen.«


Sie stieg in ihren Wagen und ließ ihn anmutig aufsteigen. Winken tat sie Gott sei Dank nicht.


In Chicago erreichte ich den Anschluß und fuhr weiter sechs Stunden mit dem Zug. Mit einem Jet wäre es bloß eine halbe Stunde gewesen, aber ich hatte keine Eile mehr, und ich wollte die Lapthornsche Gabe so weit strecken wie möglich.


Johnny war nicht zu Hause. Mir fiel ein, daß er an der Abbenbruck arbeiten werde. Ich stellte den Packsack in der Werkstatt ab und ging essen.


Die Ersatzspeisen schmeckten mir immer noch recht gut. Erdbewohner, die sich echtes Essen nicht öfter als einmal im Monat leisten können, pflegen zu behaupten, sie könnten die Algen und das aufbereitete Protein herausschmecken, ganz egal, was damit angestellt worden sei, aber Erdbewohner beklagen sich immer über ihre mißhandelten Mägen. Ich habe in meinem Leben schon zuviel Nahrungspaste geschluckt, um mich darüber etwas zu beschweren, solange es wenigstens irgendeinen Geschmack hat.


Während ich aß, kam ein Raumfahrer aus der Bar und setzte sich zu mir an den Tisch. Ich erkannte ihn als Mannschaftsangehörigen des W-Transformers, der mich unter Arrest von Hallsthammer nach New Rome gebracht und dann nach Terra mitgenommen hatte.





»Caradoc hat dir übel mitgespielt, was?« fragte er. Diese Untertreibung kam mir nicht wie der richtige Anfang für ein freundschaftliches Gespräch vor, aber ich grunzte eine Zustimmung.


»Max, unser Käpt’n , könnte das Hauptquartier bereden, dir einen Job zu geben, wo du die zwanzigtausend abarbeiten kannst. Das wäre für dich einfacher, als wenn du sie dir bei einer anderen Gesellschaft verdienen müßtest. Und Cyran kann dir nicht mehr in die Suppe spucken. Der schleicht immer noch im Nebel umher und hält Ausschau nach den Meerjungfrauen.«





»Ich arbeite nicht für Caradoc«, stellte ich fest.





Er zuckte die Schultern. »Kann mir schon vorstellen, daß du nicht gern für einen arbeiten willst, der dir gerade ein Messer in den Rücken gestoßen hat. Trotzdem ist es die einzige Möglichkeit, wie du deine Schulden überleben kannst. Ich versuche nur, dir zu helfen.«


»Alle Welt versucht, mir zu helfen. Und ich danke euch allen. Aber ich müßte meinen Verstand untersuchen lassen, wenn ich mich von Caradoc in eine solche Falle locken ließe. Für Sklavenarbeit habe ich nichts übrig, und ich halte es nicht für meine Lebensaufgabe, Vermessungsschiffe durch den angehäuften Dreck des Halcyon-Nebels zu steuern. Oder wollt ihr mich für die nächste Werbesensation einsetzen? Zum Beispiel eine Umkreisung des Universums? Oder einen kurzen Besuch auf Megap sechs? Oder vielleicht die Eroberung von Terra?«


Er verstand den Wink mit dem Zaunpfahl, trank sein Glas aus und erhob sich. »Für den Fall, daß du deine Meinung änderst - die Tahini kommt im regelmäßigen Pendelverkehr nächste Woche wieder her.«





Er schien es tatsächlich für einen guten Vorschlag gehalten zu haben. »Danke«, sagte ich. In letzter Zeit sagte ich dauernd »Danke«, aber wirkliche Dankbarkeit fühlte ich nur wenig.Drei Tage später erschien delArco auf Johnnys Türschwelle. Er war ein großer, stark gebauter Mann, bewegte sich aber schnell und leichtfüßig. Ich konnte mir niemanden vorstellen, der sich mit ihm in eine Schlägerei einlassen würde. Er war jünger als ich, obwohl sein Haar mit Grau untermischt war.





»Johnny ist nicht da«, teilte ich ihm mit. »Es ist ein Schiff unten.«


»Ich bin Nick delArco. Ich möchte mit Ihnen sprechen, Grainger.«





»Nie von Ihnen gehört. Schickt Eve Lapthorn Sie?«





»Sie gab mir Ihre Adresse. Sie arbeitet für mich. Aber sie hat mich nicht geschickt. Meine Auftraggeber wollten, daß ich Sie ausfindig mache.«


Er gab mir zu verstehen, daß er eintreten wolle, und wir gingen in die Wohnung über der Werkstatt. Dort machte er es sich in dem Sessel gemütlich, von dem aus ich mir gerade eine Fernsehsendung angesehen hatte. Sie lief noch. Er achtete nicht darauf, und ich machte mir nicht die Mühe, den Apparat auszuschalten. Ich setzte mich so, daß er mich nicht ansehen konnte, und wartete darauf, daß er sich zu mir umwandte.


Warum sind Sie so abweisend, Grainger? Was habe ich Ihnen getan?«





»Nichts.«





Haben Sie überhaupt kein Interesse daran, was ich Ihnen zu sagen habe?«





Weiß ich nicht, bevor ich es gehört habe.«





Er hielt meinen Blick fest. »Sie brauchen nicht dankbar zu sein. Ich versuche nicht, Ihnen zu helfen. Ich möchte weiter nichts als einen Piloten anheuern. Sie sind frei, und Sie haben einen ausgezeichneten Ruf.«


Das ist Randgeschwätz«, gab ich zurück. »Hier herum zählt das nicht.«


»Sie haben schon einmal für New Alexandria gearbeitet. Dort hat man eine hohe Meinung von Ihnen.«





Wie nett von den Leuten. »Ich höre«, sagte ich.





»Ich habe ein Schiff gebaut, und ich soll es auf seine Jungfernreise bringen. Ich möchte Sie als Piloten haben. Es ist ein ganz besonderes Schiff. Es ist schon in der Atmosphäre geflogen, aber das bedeutet gar nichts. Dort, wo es eingesetzt werden soll, ist wesentlich mehr notwendig. Wir brauchen einen besseren Piloten, als wir im Inneren Kreis finden können.«





»Was ist so Besonderes an dem Schiff?« fragte ich.





»Es ist eine Synthese aus terranischer und khormonischer Technik und Theorie. New Alexandria hat mehrere Jahre an den Grundlagen gearbeitet. Die New-Alexandrier hoffen, daß sie eine neue wissenschaftliche Revolution hervorrufen können. Wegen der Fluktuation der Bevölkerung von Planet zu Planet stagniert die Entwicklung schon seit langem. Aber jetzt haben wir ein Schiff gebaut, Grainger, das wirklich fliegen kann. Nicht wie eine Kugel, sondern wie ein Vogel. Es hat Gelenke und Muskeln. Es hat das vollständigste und empfindlichste Nervensystem, das ein technisches Gebilde überhaupt haben kann. Es kann schnell reagieren und die Energie der eigenen Reaktion absorbieren. Dieser Vogel ist bei Geschwindigkeiten von über zwanzigtausend Licht manövrierfähig.«


»Das ist nicht möglich«, wandte ich ein. Bei einer solchen Geschwindigkeit kann nichts auch nur für den geringsten Bruchteil vom vorprogrammierten Kurs abweichen. Ob ein Schiff nun Gelenke hat oder nicht, es muß dabei zerbrechen. Es gibt verschiedene Tricks, um die Einstein-Barriere zu überwinden - Tachyonen-Transfer, Wahrscheinlichkeitstransformation, Dimensionsspringen. Aber alles läuft auf dasselbe hinaus. Wenn einem etwas in den Weg kommt, muß man hindurch. Man kann nicht drum herum. Nicht bei zwanzigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit.





»Jetzt ist es möglich«, behauptete delArco seelenruhig.


»Haben Sie es tatsächlich versucht?«


»Das Schiff ist in der Atmosphäre sehr leicht manövrierbar.«





»Libellen auch. Sie möchten also, daß ich das Schiff beim ersten Versuch im freien Raum fliege.«





»Das ist richtig.«


»Jetzt verstehe ich, warum Sie mich brauchen. Kein Linienjockey würde das Ding mit der Feuerzange anfassen. Und ich bin nicht davon überzeugt, daß ich es tun werde. Es scheint mir ein höllisches Risiko zu sein.«


»Ich fliege mit. Ich habe das Schiff gebaut.«





»Sehr lobenswert, welches Vertrauen Sie zu Ihrem Werk haben. Aber entworfen haben Sie das Schiff nicht?«


»Das brauche ich nicht. Die Blaupausen stammen von den besten Gehirnen New Alexandrias. Das Schiff ist auch mit Kapital von New Alexandria finanziert worden. Diese Leute wissen, daß es fliegen wird, und ich weiß es auch.«





»Welchen Antrieb hat es?«


»Massenreduktion.«





»Und es kann noch bei zwanzigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit kontrolliert werden? Das ist eine bemerkenswerte Verbesserung, wenn es wahr ist.«


»Das Schiff kann bei zwanzigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit wenden. Wenn es geradeaus fliegt, kann es fünfzigtausend erreichen. Das ist ein wirkliches Raumschiff, Grainger, nicht ein Uhrwerk in einer Konservendose. Es hat eine Art Exoskelett aus Metall, das beweglich ist. Alles übrige besteht aus organischen Kettenmolekülen der verschiedensten Plasticarten. Plastic und Metall sind durch organo-metallische synapsen verbunden, die geradezu perfekt sind. Dieses Schiff zu fliegen wird mit nichts Ähnlichkeit haben, was Sie früher getan haben mögen. Der neuronische Anschluß ist so gut, daß Ihr Körper ein Teil des Schiffskörpers werden wird, ihr Verstand wird der Verstand des Schiffes sein. Sie fliegen doch nach Gefühl, nicht wahr? Nun, Sie haben noch nie wirklich ein Schiff gefühlt. Normalerweise fühlen Sie zwar die Haut des Schiffes, aber es ist nicht Ihre Haut. Sie können die Energie des Antriebs fühlen, aber sie ist außerhalb Ihres Körpers - unten im Heck. In meinem Schiff wird die Hülle ihre Haut sein, der Antrieb in Ihrem Körper liegen. So gut ist die Sensorenverbindung mit dem Piloten. Und infolgedessen schlägt die Reaktionsfähigkeit des Schiffes alles, was bis jetzt dagewesen ist. Es kann wenden, es kann sich während des fluges bewegen. Das Schiff kann es mit Staub und mit Raumverzerrungen aufnehmen. Das einzige, was ihm schaden kann,





ist Langwellenstrahlung. Kurzwellen kann es ausweichen. Grainger, dieses Schiff kann bei fünfhundertfacher Lichtgeschwindigkeit einen Hindernislauf machen. Bei tausend kommt es durch ein Labyrinth.«





»Wenn Schweine Flügel hätten, könnten sie vielleicht dasselbe.«





»Ist das alles, was Sie zu sagen haben?«





»Nein. Wie kommen Sie auf den Gedanken, ich könnte lernen, ein solches Schiff zu fliegen? Ich habe so etwas noch nie gemacht. Warum soll ich geeigneter sein als jeder erste beste?«


»Weil Sie auf natürliche Weise fliegen. Sie fliegen mit dem Schiff. Sie überlassen die Arbeit nicht den Maschinen. Sie sind ein wirklicher Pilot, und das sind die Männer von Penaflor nicht. Das sind


Schubkarrenschieber.«


»Nun«, meinte ich, »wenigstens darin kann ich Ihnen zustimmen.«


»Und Sie sind weiter im Raum gewesen als sonst einer. Sie wissen, was wir zu erwarten haben, wenn das Schiff da eingesetzt wird, wo es eingesetzt werden soll und wo kein anderes Schiff hingelangen kann.«


Das war wohl richtig. Draußen am Rand gibt es überall Staub und Raumverzerrungen, nicht nur im Halcyon-Nebel. Ich hatte davon mehr mitgekriegt, als mir von Rechts wegen zustand. Das hatte ich Lapthorn und seinem Drang in die Ferne zu verdanken.





»Wie lautet Ihr Angebot?« fragte ich delArco.





»New Alexandria wird morgen Ihre zwanzigtausend bezahlen, wenn Sie einen Zweijahresvertrag als Pilot für dieses Schiff unterzeichnen, dessen Kapitän ich sein werde.«


Sofort wurde ich mißtrauisch. »Und wenn ich aussteige, habe ich die zwanzigtausend mit allen Schikanen wieder am Hals?«





»Ja.«


»Haha«, sagte ich, ohne die Sache besonders lustig zu finden. »So heuert man keinen Piloten an. So kauft man einen Sklaven. Mit diesem Damoklesschwert über mir kann ich nicht arbeiten.«»Sie können es sich nicht leisten, das Angebot zurückzuweisen. Ihnen bleibt sonst nichts anderes, als Ihr ganzes Leben lang Ihre Schulden abzuzahlen. Und so schlimm wäre es auch gar nicht. Ihre Rechte als Angestellter wären durch das Gesetz von New Rome gesichert. Sie wären kein Sklave, abgesehen von diesen zwanzigtausend.«





»Ich habe das Gefühl, daß das Gesetz von New Rome ranzig geworden ist, während ich weg war. Ihr Angebot stinkt. Ich würde es nicht annehmen, selbst wenn ich wüßte, daß ich mein ganzes Leben lang kein anderes mehr erhalte.«


»Tut mir leid, Grainger«, erwiderte delArco, »aber dahinter stecken Größere, als ich bin. Die New-Alexandrier haben genaue Anweisungen gegeben, wen sie als Piloten wollen und unter welchen Bedingungen. Dies ist das Angebot, und es ist ein finanziell sehr günstiges. Außerdem bedeutet es schließlich nicht, daß Sie in eine Uranmine geschickt werden sollen. Andere Leute werden mit Ihnen in diesem Schiff sein, ich und wenigstens zwei weitere. Wir werden denselben Gefahren ausgesetzt sein wie Sie, und Sie werden derjenige sein, von dem wir übrigen abhängen. Ich halte es für ein gutes Angebot.«


Dann sind Sie ein Narr. Wenn ich meine Seele verkaufen soll, werde ich mich an den Teufel direkt wenden.«





Nachdem der große Mann in keiner besonders guten Stimmung davongegangen war, setzte ich mich wieder in den von ihm verlassenen Sessel und starrte geistesabwesend auf den Fernseher. Ich wollte nicht zuviel über die schlechten Seiten des Angebots nachdenken, weil es mir nicht ganz unmöglich schien, daß ich es trotz allem annahm.-		Das ist deine große Chance, Goldjunge, flüsterte er.


Ein Himmelfahrtskommando ist das.





-		New Alexandria arbeitet nicht mit faulen Tricks. Hier hast du es nicht mit der Caradoc-Gesellschaft zu tun.





Du weißt einen Dreck über New Alexandria. Du kannst dir gar kein Urteil erlauben.


-		Ich weiß, was du weißt, also ist mein Urteil nicht weniger gut fundiert als deins.


Und du meinst, ich sollte dieses Wahnsinnsangebot annehmen?


-		Du hast praktisch keine andere Wahl. Es ist ein Risiko, aber das ist alles andere auch.


Mal vorausgesetzt, daß das Schiff fliegt, was mir äußerst unwahrscheinlich vorkommt, dann bleibt immer noch die Frage, ob ich es fliegen kann. Ich habe noch nie ein Massenreduktionsschiff geflogen. Und wer soll es mir beibringen?


-		Du bist jetzt ein großer Junge. Du kannst auf dich selbst aufpassen. Wenn du Hilfe brauchst, werde ich da sein.


Sieh an, mittlerweile ist aus dir auch der Raumpilot Nummer eins der Galaxis geworden.





-		Nein. Ich lebe nur in seinem Gehirn.





Das ist unglaublich komisch. Offenbar hast du dir inzwischen meine Art von Humor angeeignet. Mach bitte nicht zu oft Gebrauch davon, er muß gut unter Kontrolle gehalten werden.


-		An den Kontrollen des Schiffs wird nur ein Körper sitzen, fuhr der Wind fort, meinen Sarkasmus völlig ignorierend. Aber es wird ein zweifacher Verstand da sein. Zwei sind besser als einer.


Zum Teufel, nein. Wie soll ich das Schiff fliegen, wenn du mir dauernd dazwischenredest?


-		Ich werde dir nicht dazwischenreden, erklärte er geduldig. Ich werde nur mit dir lernen. Ich sehe die Dinge von einem anderen Standpunkt aus. Gemeinsam werden wir schnellere





Fortschritte machen, als wenn du allein wärst. Und du kannst dir einfach nicht leisten, diesen Job fahrenzulassen. Selbst zu den angebotenen Bedingungen? - Diese Bedingungen werden es dir ermöglichen, deine schulden bei Caradoc loszuwerden.





Er hatte mich schon beinahe überzeugt, als Johnny uns unterbrach und mir die Möglichkeit verschaffte, die Diskussion vorläufig zu vertagen. Dieser delArco, der gestern bei dir war, sitzt draußen in seinem Wagen. Er wartet auf uns.« Auf uns?«


Genau.« Der Junge sah mich beinahe herausfordernd an. Er meint, ich könnte auch eine Arbeit in seinem Schiff





bekommen.«





Großartig«, höhnte ich. War es möglich, daß delArco Johnny eine Heuer angeboten hatte, um mich leichter herumzukriegen? Wie kam er auf den Gedanken, mir könne etwas an Johnny Socoro liegen? Vielleicht steckte aber nicht mehr dahinter, als daß er wirklich noch einen Mann brauchte. Vielleicht war Johnny ein guter Techniker. Vielleicht war Johnny der einzige Techniker im Hafen, der verrückt genug war, einen solchen Posten anzunehmen.





Wir gingen hinunter. Nick delArco wartete in dem Luftkissenauto der Lapthorns, und am Steuer saß Eve Lapthorn. Sie lächelte mich an. DelArco nahm meinen abweisenden gesichtsausdruck mit weniger Entzücken auf. Offensichtlich





	war es nicht seine Idee gewesen, sie mitzubringen.





Steigen Sie ein, Mr. Grainger«, forderte sie mich auf, »und wir werden Ihnen Ihren Vogel zeigen.«


Sie dürfen mich Grainger nennen«, bot ich mit der gebührenden Freundlichkeit an. »Johnny kennen Sie vermutlich schon.«


Sie nickte und schenkte Johnny ein nettes Lächeln. Johnny sah mich an. Ich schob ihn auf den Rücksitz des Wagens und stieg ebenfalls ein.





Mr. delArco erzählte mir, daß Sie für ihn arbeiten«, sprach





	ich Eve an. »Ich hätte jedoch nicht gedacht, daß Sie sein Chaufeur sind.« »Ich habe ein wenig Interesse an dem Schiff.« Mehr sagte sie nicht.





»Werde ich bis an mein Lebensende Lapthorns im Nacken haben?« fragte ich grob. Ich konnte mich nicht mehr beherrschen. Ein Seitenblick auf Johnny zeigte mir, daß er bei meiner giftigen Bemerkung zusammenzuckte.


Eve errötete und riß das Auto in einer Art von Känguruh- Sprung hoch. Die Maschine ächzte. Mit brutaler Gewalt brachte sie uns auf Horizontalflug und nahm mit absichtlichem Ungeschick ein paar Kurven. Aber sie gewann die Ruhe zurück, bevor einer von uns weiße Haare bekommen hatte.


»Haben Sie mein Angebot überdacht?« DelArco wandte sich zu uns um. Johnny öffnete schon den Mund, aber ich schnitt ihm das Wort ab.


»Wir beide haben Ihre Vorschläge in Erwägung gezogen. Wir wissen jedoch noch nicht genug, um uns entscheiden zu können. Wenn wir das Schiff gesehen haben, wird es uns eher möglich sein, einen Entschluß zu fassen.«


Damit gab er sich zufrieden, und Johnny war ganz froh, daß ich das Reden übernommen hatte.





»Wie heißt das Schiff, Mr. delArco?« fragte er.





»Die Dronte«, antwortete Eve an delArcos Stelle. »Der Name war meine Idee.«





»Ist ein seltsamer Name«, meinte Johnny.





»Eine andere Bezeichnung für einen Vogel namens Dodo«, erklärte sie.


»Sie haben einen gemütlichen Humor«, bemerkte ich. »Viele Leute würden der Meinung sein, das sei ein schlechter Name für ein Schiff.«





»Aber Sie glauben nicht an böse Omen?«


»Nein.«





»Dann geht das ja in Ordnung. Auf jeden Fall werden es die konventionellen Schiffe sein, die aussterben wie der Dodo. Nicht dieses Schiff.« Eve schien davon völlig überzeugt zu sein.


»Zählen Sie Ihre Dodos nicht, bevor sie ausgebrütet sind«, wandte ich trocken ein. Erneut wurde sie rot.





Eve brachte uns zu den alten Werften. Im südlichen Abschnitt gab es neuere und bessere, in denen immer noch gearbeitet wurde. Hier herrschte Todesruhe. Seit zwanzig Jahren war kein Linienschiff mehr gebaut worden, und selbst die privaten Gesellschaften erteilten jetzt keine Aufträge mehr. Zwar erscholl von einem Turm ein Gehämmer, aber vermutlich bastelte da nur jemand an seinem Auto herum. In den Buchten am andern Ende konnte ich drei Yachten und zwei veraltete Frachtschiffe erkennen. Die Yachten dienten wahrscheinlich nur zu Vergnügungsfahrten, und die Frachtschiffe waren entweder Antiquitäten oder Schrott. Ein paar Leute wanderten umher - Müßiggänger oder Schrottsammler. Sie kamen mir wie Würmer vor, die auf der Leiche der Werft herumkrochen. Nie zuvor war mir so deutlich bewußt geworden, daß Terra tot war.





Unser Ziel lag fast zwei Meilen innerhalb des Komplexes. DelArco hatte sich die versteckteste Stelle ausgesucht. Eine hohe Mauer versperrte die Sicht auf den Turm. Das Eingangstor war bewacht. Wir wurden erst eingelassen, nachdem delArco sich ausgewiesen hatte und gründlich überprüft worden war. Ich fragte mich, ob delArco eine bisher nicht zutage getretene melodramatische Ader hatte oder ob die New- Alexandrier wirklich glaubten, ihr Projekt verlange eine solche Geheimnistuerei.


DelArco suchte nach seinem Schlüssel für die Außentür des Turms, und dann mußte er noch zwei Innentüren öffnen. Aber schließlich gelangten wir doch ins Allerheiligste, wo wir mit falscher Freundlichkeit von einem Burschen begrüßt wurden, der schon einige Zeit auf uns zu warten schien. Ich schüttelte ihm die Hand, ohne ihn anzusehen oder seinen Namen zu verstehen. Meine Augen hingen wie gebannt an dem Schiff.


Als delArco mir in Johnny Socoros Wohnung von der Dronte erzählte, war sie nichts als ein verrückter Traum gewesen - ein Schiff, das nicht fliegen konnte. Hier, im Dämmerlicht des Konstruktionsturms, war sie ein lebendiges Wesen voller Schönheit.


Ich bin kein Lapthorn, der sich in ein Schiff verliebt. Aber ich bin ein Raumfahrer. Schiffe sind mein Leben, meine Haut, meine Kraft und mein Ruhm.





Wenn ich ein Schiff erblicke, verliere ich nicht den Verstand in einem orgastischen Gefühlsüberschwang, wie es bei sechs von sieben unfähigen Raumleuten der Fall ist. Ich lasse mich nicht von der Anmut und Majestät eines Schiffes überwältigen. Ich nehme diese Eigenschaften zur Kenntnis. Die Dronte hatte sie.





Das Funktionieren eines Schiffes im Raum hat mit seinem Aussehen auf dem Boden nicht notwendigerweise etwas zu tun. Aber delArco hatte recht. Dieses Schiff war kein Geschoß, kein Stahlwurm und kein gigantisches Metallei auf Stützen. Die Dronte war ein Vogel, dazu geschaffen, sich zu bewegen. Mir war vorher nicht richtig klar geworden, was delArco meinte, als er davon sprach, sie habe Gelenke. Sie war wie ein lebendes Wesen - ein Vogel mit glänzenden Metallfedern. Ein Albatros des freien Raums. Auch Eve Lapthorn hatte recht. Wenn das Schiff so flog, wie es aussah, würden die starren Schiffe aussterben. Wenn es überhaupt flog.





»Sie sieht gut aus«, bemerkte ich ruhig.





Sie lächelten, weil sie wußten, daß ich absichtlich untertrieb. Sie hatten mich beobachtet, während ich die Dronte ansah.


»Mund zu, Johnny«, unterbrach ich das Schweigen. Der Junge zeigte viel zu offen, wie beeindruckt er war. Er, der sein ganzes Leben mit Raumschiffen zu tun gehabt hatte, hatte gerade eben erst entdeckt, was ein Raumschiff war.





»Nun?« fragte delArco.





»Ich möchte die Kontrollen sehen.« Langsam stieg in mir der Verdacht auf, die Dronte sei einfach zu schön, um es mit den Gefahren des Raums aufnehmen zu können.


Der erste Anblick der Kontrollen warf mich um. Die alte ]avelin hatte verhältnismäßig wenige Vorrichtungen gehabt, nur ein paar Schalthebel und An-aus-Schalter sowie das Instrumentenbrett. Dies Schiff war anders. Mengen von Inputs und Outputs. Überall Zählwerke. Ein Überfluß an Meßgeräten. Ein Sensorhelm, der aussah wie ein Bienenkorb. Ein Satz von Rückgratelektroden. Manche Piloten lieben es, beim Fliegen so viele Anschlüsse an sich zu haben, als würde an ihnen eine größere Operation vorgenommen. Ich nicht. Manche wollen auch alle verfügbaren Daten ständig vor Augen haben, zum





Beispiel, wie schnell ihr Herz schlägt oder wieviel Asche im Aschenbecher ist. Ich möchte das Lebensnotwendige und das Notwendige wissen, in dieser Reihenfolge, und sonst nichts. In diesem Augenblick war ich überzeugt, ich würde das Schiff niemals fliegen können.





»Man muß sich erst daran gewöhnen«, redete mir delArco zu. »Aber das meiste läuft automatisch ab. Machen Sie sich keine Gedanken über den spinalen Anschluß, weil der ohne bewußte Kontrolle funktioniert.





Der Helm muß so groß sein, weil die organometallischen Synapsen im Nervensystem des Schiffes die Sensorenreichweite und -Empfindlichkeit außerordentlich erweitern. Sie erreichen eine viel bessere Integration mit dem Schiff als bei jedem herkömmlichen Modell, und dadurch verlieren die vielen Kontrollen ihre Bedrohlichkeit. Sobald Sie sich akklimatisiert haben, wird die unmittelbare Empfindung Sie für den Überfluß an ein- und ausgehenden Signalen mehr als entschädigen. Sie können buchstäblich der Verstand des Schiffes sein. Die Dronte und ihr Pilot sind ein und derselbe SuperOrganismus. Sie können ein Gigant sein, Grainger - ein raumfahrender Gigant.«





All das, und wenn es der Wahrheit auch nur nahekommen sollte, bildete einen Anreiz, dem ein Raumfahrer nicht widerstehen konnte, Sklaverei oder nicht. Wenn delArco recht hatte, war sein Angebot es wert, daß ich meine Seele dafür verkaufte. Aber Vorsicht ist die Mutter der Weisheit.





Ich zögerte noch.»Ich bin kein Narr, Grainger«, behauptete delArco. Da hatte ich meine Zweifel. Der Schiffsbauer war ein sturer Mann, und als Planetenbewohner wußte er gar nicht, worauf er sich einließ.


»Ich werde der Kapitän der Dronte sein«, fuhr er fort, »aber ich werde Ihnen nicht vorschreiben, wie Sie sie zu fliegen haben. Auch werde ich Ihnen nicht erzählen, was unmöglich ist und was nicht. Von Ihnen wird nicht mehr verlangt, als daß Sie tun, was Sie können.«


»Und gesetzt den Fall, Sie befehlen mir eines Tages etwas, das ich, aus welchem Grund auch immer, nicht tun will, dann können Sie mir im Handumdrehen die zwanzigtausend wieder aufhalsen.«


»Eine solche Situation wird es nicht geben«, beteuerte er. »Ich werde an Bord sein. Johnny ebenfalls. Dazu kommt der Ingenieur, den man uns von New Alexandria schickt. Und vielleicht auch Eve. Ich werde Ihnen nicht befehlen, mitten durch einen Stern zu fliegen. Unser Schiff ist kostbar, nicht nur des Geldes wegen, das hineingesteckt worden ist. Wenn wir die Dronte richtig behandeln, können wir alle ein Vermögen damit machen, und New Alexandria hätte eine Bestätigung, welche wertvollen Ergebnisse das Auswerten nichthumanoider Techniken hervorbringen kann. Es könnte alle Völker der Galaxis einander näherbringen.«


Über die letzte Bemerkung mußte ich lachen. »Versuchen Sie nicht, mir vorzumachen, daß Sie Schweiß und Blut für die interstellare Verständigung vergießen. Sie wollen nichts herausschlagen als Geld. Und was geht das mich an? Ich habe nichts als einen Zweijahresvertrag.«


»Auch Sie können Ihr Glück machen«, versprach delArco. »Halten Sie sich an uns, und wenn Ihr Zweijahresvertrag abgelaufen ist, werden wir einen neuen machen.«


»Erzählen Sie das Ihrer Großmutter«, sagte ich. »Was ist ein Pilot noch wert, wenn das Schiff erst einmal erprobt ist? Ich bin eine kurzfristige Investition, und ich bekomme nicht einmal Gefahrenzulage.«





»Sie bekommen zwanzigtausend, und das ist für einen Piloten nicht wenig.«


Ich seufzte. Er hatte recht. Zwar würde ich das Geld nicht selbst in die Hand bekommen, aber es war eine Menge.


»Nur noch eines.« Fast war ich schon bereit nachzugeben. »Wohin genau soll die Jungfernreise gehen?«


DelArco grinste wie ein Wolf. »Ich möchte die Dronte werbewirksam einsetzen. Das heißt, ich werde der Caradoc-Gesellschaft die Lost Star unter der Nase wegklauen.«





»Sie werden was?«





Sein Grinsen erlosch. »Ich dachte, das würde Ihnen gefallen. Sie könnten Caradoc damit eins auswischen.«


»Sind Sie schon einmal in die Nähe des Halcyon-Nebels gekommen?«





»Eigentlich nicht.«





»Ist es Ihr Einfall, oder haben die anderen das ausgekocht, weil Sie meinten, mir würde es Spaß machen?«


»Die Anweisung kam von New Alexandria. Dort will man die Lost Star haben. Dort will man die Publicity. Meine Auftraggeber haben ein Schiff entworfen, das im Nebel überleben kann. Von ihrem Standpunkt aus schlagen sie mehrere Fliegen mit einer Klappe.«


»Entzückend«, stimmte ich zu. »Aber haben Sie es schon einmal von Ihrem eigenen Standpunkt aus betrachtet? Sie haben ein unerprobtes Schiff, das noch nicht über die Atmosphäre hinausgekommen ist. Und Sie wollen es sofort in den dicksten Dreck bringen, den man sich vorstellen kann. Ich müßte ein halbes Lebensalter an diesen Kontrollen sitzen, ehe ich mich auch nur in die Nähe eines Dunkelnebels wagen könnte.«


»Uns steht kein halbes Lebensalter zur Verfügung«, gab er zurück. »Wenn wir der Caradoc diesen Brocken noch abjagen wollen, müssen wir es bald tun. «


Ich warf die Arme in die Höhe. »DelArco, Sie als Schiffsbauer müßten wissen, daß es auf diese Weise nicht geht. Es ist heller Wahnsinn. Es ist einfach zu gefährlich und sinnlos.«





DelArco hatte genug. »Also«, sagte er, »Sie wissen jetzt, was wir vorhaben. Sie kennen unsere Bedingungen. Gehen Sie nach Hause, und denken Sie darüber nach. Wenn Sie den Posten haben wollen, geben Sie mir bis Ende der Woche Bescheid. Sie können weitere zehn Tage haben, um das Schiff kennenzulernen, bevor wir nach Hallsthammer fliegen. So einfach ist das.«


Ich wandte mich auf dem Absatz um und ging davon. Ich dachte: Es geht nicht. Jetzt ,nicht und später nicht. Ich bin einmal im Halcyon-Nebel gewesen und werde nicht wieder in seine Nähe kommen. Niemals.


-		Du bist ein Feigling, warf mir der Wind vor. Du denkst dir immer neue Entschuldigungen aus, damit du dich nicht wieder hinter die Kontrolle eines Schiffs zu setzen brauchst. Diese zwei Jahre auf dem Felsen haben dich in einen kleinen Jungen zurückverwandelt. Du hast die Nerven verloren, Grainger. Du hast alles verloren.





Ich hatte keinen antwortenden Gedanken für ihn übrig.





Kalte Abendluft wehte mir ins Gesicht. Der Schweiß auf meiner Stirn wurde eiskalt. Ich wischte ihn ab. Meine Wangen brannten. Aber ein paar tiefe Atemzüge beruhigten mich wieder.





Ohne zu wissen, wohin, marschierte ich los.


-		Hör auf, riet der Wind. Du spielst nur Theater.


Geh zum Teufel.





-		Bildest du dir ein, jemand werde dir folgen? Das Mädchen vielleicht? Sei doch ehrlich mit dir selbst. Du willst diesen Job haben. Du brauchst ihn dringend. Du hast keine Angst vor dem Nebel und auch nicht vor dem Schiff. Du hast nur Angst, daß du es nicht schaffst.





Laß mich allein.





-		Das kann ich nicht. Jetzt bist du nicht mehr allein und wirst es nie mehr sein. Du mußt es lernen, mit mir zu leben, auch wenn du jedem anderen aus dem Weg gehen kannst. Du solltest zurückgehen und das Angebot annehmen. Es wird keine Vergnügungsreise werden, aber was liegt dir an einer Vergnügungsreise. Wenn du das Angebot ablehnst, kannst du dich gleich in ein Loch verkriechen und sterben.





Ich kehrte nicht um. Das fremde Wesen hatte ganz recht. Es war nichts als Feigheit von mir. Ich fürchtete weder den Raum noch den Nebel. Ich hatte Angst davor, daß es mir nicht gelingen würde, das Herz und die Seele der Dronte zu werden. Feigheit.


Eine Stunde lang lief ich auf den Werften herum, bis es ganz dunkel geworden war. Schließlich begab ich mich in die Randstadt des Raumhafens zurück. Es begann zu regnen. Das Wasser prasselte auf die Dächer und die Straßen.


Ich hätte gern einen Drink gehabt, aber nicht in einer der kleinen Bars, in denen Schweigen und Düsterkeit und Resignation herrschten. Entschlossen näherte ich mich dem Landegebiet, wo sich die großen, protzigen Touristenfallen befanden. Selbst heutzutage würden dort Menschen sein. Dort wollte ich ein bißchen den Geruch der alten Zeiten schnuppern. Feuerfresserzeiten. Javelin Zeiten. Lapthorn Zeiten. Tote Zeiten.


Ich war bei meinem siebten Glas und immer noch stocknüchtern, als die Schlägerei losging. Ich hatte nichts damit zu tun. Auf Raumhäfen gibt es immer Schlägereien. Es gehört zur Tradition und zur Ehre der Flotte. Meistens ist schnell wieder damit Schluß. Nur ganz selten wird jemand verletzt oder festgenommen. Und die Möbel in den Bars sind unzerbrechlich.


Wie dem auch sei, ich ging hin, um zuzusehen. In der Mitte des Raums war für die Kampfhähne Platz gemacht worden. Es waren sechs - fünf gegen einen. Die Zuschauer feuerten in echtem Sportsgeist den einen an, während sie keinen Finger krumm machten, um ihn davor zu bewahren, daß sein Schädel eingeschlagen wurde. Es versteht sich von selbst, daß der arme Kerl am Verlieren war.





Es war Rothgar.


Der erste Freund, den ich seit zwei Jahren gesehen hatte.





Jemand schlug ihn in meine Richtung. Ich faßte ihn bei den Schultern, hielt seine Arme fest und wirbelte ihn so schnell herum, daß die anderen gar nicht merkten, wo er geblieben war. Die übrigen Barbesucher schlossen mich dicht bei dicht ein, und ich schob mich hinter Rothgar. Ich nahm ihn bei den Schultern und zog ihn zur Seite. Die fünf Männer starrten um sich, bis sie begriffen, daß sie nicht mehr angegriffen wurden. Langsam ließen sie die Fäuste sinken. Wie ich Rothgar kannte, hatte er sie und nicht sie ihn angegriffen.





Er wand sich und drehte den Kopf, um über die Schulter in mein Gesicht sehen zu können. Das gelang ihm nicht. Er trat nach mir. Ich trat zurück.





»Rothgar, du verdammter Narr, ich bin es, Grainger!«


»Aha! He, wie viele haben wir umgebracht?«


»Keinen.«


»Wie viele haben wir k.o. geschlagen?«


Ich schüttelte den Kopf und ließ ihn los.





»Du bist nicht mehr in Form«, beschwerte er sich. »Wir hätten mit den paar Marin fertig werden müssen.«





»Du warst allein«, klärte ich ihn auf.





»Also dazu hat man Freunde. Du lausiger Bastard, warum hast du mir nicht geholfen?«





»Habe ich ja. Ich habe den Kampf beendet.«


»Verdammt.«


»Du hättest verloren«, fügte ich hinzu.





»Ich werde alt«, entschuldigte er sich. »Sie bewegten sich zu schnell für mich. Müssen unter hoher Schwerkraft aufgewachsen sein oder sowas.«


Ich setzte ihn auf einen Stuhl und sah ihn mir an. Weißhaarig, drei oder vier Tage nicht rasiert, dunkle Ringe unter den Augen. Mittelgroß. Aber immer noch versuchte er, größer auszusehen, größer zu gehen und größer zu sprechen als er war. Schnell kühlte er wieder auf Zimmertemperatur ab. Er sackte ein bißchen zusammen, und das kam nicht von der Schlägerei. Er wurde tatsächlich alt. Er wirkte etwas lächerlich, wie er so aus einer Schlägerei heraustaumelte und so tat, als gehöre das zu seinen abendlichen Vergnügungen. Das tat es nicht. Nicht mehr.





»Wo hast du in den letzten Jahren gesteckt?« fragte ich ihn.





»Ach, du weißt, wie das so geht. Man bringt irgendeine Kiste in die Höhe, repariert alles, was der letzte Bastard versaut hat, und dann kriegt man einen Tritt in den Hintern und fliegt zurück in den Dreck. Und du?«





»Ich bin abgestürzt.«





»Alachakh erzählte mir, du seist auf einem schwarzen Felsen gewesen. Ich traf ihn auf Hannibal, und wir unterhielten uns lange. Er hat ein neues Schiff, groß und sehr gut. Er hat es Hymnia genannt wie sein erstes. Das bringt kein Glück, wenn man einem Baby den Namen eines toten Schiffes gibt. Ich sagte ihm das, aber diese Fremden verstehen so etwas nicht. Alachakh ist jetzt ein großer Mann. Aber er kann nicht mehr viel aufnehmen. Er ist alt, weißt du.«





Für einen Khormon ist es eine ernste Sache, alt zu sein.


»Weißt du, wo Alachakh jetzt ist?« fragte ich.


»Zum Rummelplatz. Hallsthammer.«


»Rummelplatz?«





»Karussellfahren im Halcyon-Nebel ist die neueste Mode. Alle tun sie es. Scharen von Grünschnäbeln klemmen sich hinter die Caradoc-Leute, und die alten Hasen meinen, was die Grünschnäbel können, können sie schon lange. Der Nebel muß mittlerweile überfüllt sein. Wie ich hörte, sind zwei dabei schon umgekommen. Aber bis jetzt hat noch keiner den großen Treffer gelandet.«


Alachakh im Halcyon-Nebel? Das klang befremdend. Alachakh war kein Idiot und auch kein Opfer der Raumkrankheit. Er war nur alt. Doch selbst für den Fall, daß sein Ende nahe war, würde er nicht im Nebel sterben wollen.


»Geschieht im ganzen verdammten Universum nichts anderes mehr als die Suche nach der Lost Star?« beklagte ich mich.


»Nichts, worüber sich zur Zeit noch irgendwer Gedanken macht«, behauptete Rothgar. »Die Leute machen sich heutzutage überhaupt wenig Gedanken. Die Zeiten haben sich geändert.«





»So lange bin ich gar nicht weg gewesen«, murmelte ich.





»Nichts als Rummel ist es.« Rothgar verzog das Gesicht angewidert. »Und es hat schon zu lange gedauert. Länger als drei Monate halten die das nicht mehr durch. Dann werden sie die arme, alte Lost Star für immer verloren sein lassen. Einen solchen Namen hätte man einem Schiff nicht geben dürfen. Das hat sicher wieder ein Fremder getan. Oder ein Kapitalist. Oder eine Frau. Man sollte einem Schiff vor dem Start überhaupt keinen Namen geben.«





Argwohn wuchs in mir.





»Bist du etwa von New Alexandria als Ingenieur für ein Schiff namens Dronte hergeschickt worden?«


»Klar«, antwortete er. »Mir gibt niemand mehr einen Job außer den New-Alexandriem. Die wissen die Arbeit noch zu schätzen, die ein Mann mit seinen Händen tut. Alle anderen überlassen sie lieber dem Instruktionsbuch. Sie haben mir einen guten Posten angeboten.«





»Karussellfahren«, warf ich trocken ein.


»Klar«, wiederholte er. »Alle tun es.«





Und wie viele von »allen« würden die beträchtliche Zahl der Opfer erhöhen, die der Nebel bereits gefordert hatte? Aber kümmerte es mich? Kümmerte es mich, ob es Rothgar war oder Alachakh oder Caradocs dreißig Vermessungsschiffe oder Johnny Socoro oder Eve Lapthorn? Oder ich?


»Das Schicksal hat bestimmt«, erklärte ich, »daß ich dieses Schiff fliegen muß. Ich bin dazu verdammt, in das Zentrum des Halcyon-Nebels zu fliegen, um mit Zeitabweichungen und Raumverzerrungen und allen anderen Ausgeburten des gekrümmten Raums Haschmich zu spielen. Ich kann mich drehen und wenden, wie ich will, immerzu starrt mir der Nebel ins Gesicht. Was, zum Teufel, kann ich noch tun?«





»Ich komme nicht mehr mit«, beklagte sich Rothgar.





»Es hat weiter nichts zu bedeuten. Aber als ich Lapthorns Grab verließ, kam der Nebel mit mir. Er sitzt mir im Nacken, und ich kann ihn nicht abschütteln, ganz gleich, wohin ich gehe.«


Rothgar verzichtete darauf, noch einmal eine Erklärung zu fordern. Er setzte schlicht voraus, ich sei betrunken.


Ich lehnte mich auf meinern Stuhl zurück und dachte nach. Das war kein Zufall. Die Verbindungen zwischen delArco und Eve Lapthorn, zwischen New Alexandria und mir, zwischen meiner Art zu fliegen und dem Schiff hatten alle schon vorher bestanden. Irgendwer hatte sich beträchtliche Mühe gemacht, aus diesen einzelnen Fäden ein Netz zu weben, aus dem ich nicht mehr entkommen konnte. Natürlich die New-Alexandrier. Alles Computerfachleute. Spinner. Sie liebten es, wenn alles hübsch ordentlich geregelt war. Sie hatten alles hübsch ordentlich geregelt. Jetzt würden sie gerade die Ergebnisse mit dem Rechenschieber nachprüfen.





Als ich für die New-Alexandrier arbeitete, hatte ich sie gemocht. Allmählich entwickelte ich einen stillen Groll gegen sie, und was mich am meisten aufregte, war, daß ich nicht glauben konnte, ich sei die ganze Mühe wert.





»Willst du noch ein Glas?« fragte Rothgar. »Ich bezahle.«





»Fein«, sagte ich. Er stand auf, um zur Bar zu gehen. Dann drehte er sich zu mir zurück.





»Bist du der Pilot der Dronte?«


»Ja.« Ich hatte mich in mein Schicksal ergeben.





Er grinste. »Ich fliege gern mit dir. Es ist gut, wenn ein Pilot weiß, was er tun kann. Draußen am Rand heißt es, du seist der beste. Ich sage es auch, und das ist es vielleicht, was die Geschichte in Umlauf hält. Du weißt, wie das so geht.«


»Ich weiß. Dasselbe erzähle ich über dich. Jetzt haben wir uns womöglich in eine Aufgabe hineingequatscht, die uns den Hals kosten wird.«


Er lachte. »Sie hätten dem Schiff nicht diesen Namen geben sollen. Aber so schlimm ist es auch wieder nicht. Wir werden es überstehen.«





Dann betranken wir uns.Johnny weckte mich am nächsten Morgen, zog mich in sitzende Stellung hoch und drückte mir eine Tasse Kaffee in die Hand.


»Was ist los?« verlangte ich zu wissen. »So betrunken war ich doch gar nicht! Ich bin ganz in Ordnung!«





»Eve ist unten«, informierte er mich.





Ich unterdrückte ein Stöhnen. Statt dessen fragte ich mit neutraler Stimme: »Was wünscht sie?«





»Dich. Ich kann mir nicht vorstellen, warum.«


»Fang bloß nicht damit an.«





»Hörst du jemals auf?« gab er zurück. Ich merkte, daß er sich über irgend etwas geärgert hatte.


»Ich habe mich wohl gestern ein bißchen unbeliebt gemacht«, vermutete ich.





»Du kannst einem auf die Nerven gehen.«





Das war der Erfolg meines Versuchs, ein paar sachliche Einwände zu erheben und sie vernünftig zur Diskussion zu stellen. DelArco hatte Johnny offensichtlich auf seine Seite gebracht. Was verständlich war. Der Junge war noch nie im Raum gewesen. Ich trank die Tasse leer und gab sie ihm zurück, stand auf, zog mich so langsam wie möglich an und ging hinunter. Eve saß in der Werkstatt. Johnny lehnte an der Wand und ließ die Augen nicht von ihr.


»Kommen Sie mit auf einen Spaziergang«, forderte sie mich auf.





»Weshalb?«


»Weil ich mit Ihnen reden möchte.«


»Doch nicht über das verdammte Schiff?«





»Nicht direkt«, meinte sie. »Ich möchte Sie etwas wegen Michael fragen.«


Ich nickte. Johnny sah nicht gerade glücklich aus, als ich an ihm vorbei zur Tür ging. Auf der Schwelle sah ich mich nach ihm um und zuckte hilflos die Schultern. Er antwortete mit der gleichen Geste.


Im Augenblick schien die Sonne, aber das Pflaster war noch naß vom Regen der vergangenen Nacht, und schon wieder zogen dunkle Wolken nach Norden. Wir wanderten auf den nordöstlichen Abschnitt zu. Die Umgebung des Raumhafens war für einen Spaziergang denkbar ungeeignet. Aber Eve hatte irgend etwas auf dem Herzen, und sie achtete überhaupt nicht auf die schäbigen Straßen, durch die wir gingen.


»Dieser Planet, auf dem Michael umkam«, begann sie, »der liegt doch in den Ausläufern des Halcyon-Nebels, nicht wahr?«





»Nicht sehr weit drinnen«, antwortete ich.





»Warum waren Sie in dem Nebel?« Sie klopfte nicht erst lange auf den Busch. Ich merkte gleich, worauf sie hinauswollte.


»Ich habe es Ihnen erzählt. Wir waren auf der Suche nach Fracht von Adadict nach Hallsthammer unterwegs.«





»Sie waren nicht auf der Suche nach der Lost Star?«


»Nein.«





»Wohin wollten Sie die Waren bringen, die Sie auf Hallsthammer einkaufen wollten?«


Ich zuckte die Schultern. »Hing davon ab, was es war. Möglicherweise hätten wir Stoffe und dergleichen für Rosroc bekommen. Auf Rosroc gibt es Artikel, die wir wieder nach Hallsthammer hätten bringen können, wenn wir sie dort losgeworden wären.«


»Also hatten Sie die Absicht, einige Zeit in der Nähe des Nebels zu bleiben?«


»In der weiteren Umgebung, ja. Ihrem Bruder gefiel es dort draußen. Aber es sind zwei ganz verschiedene Dinge, ob man in der Umgebung des Nebels oder im Nebel ist.«


»Gestern abend habe ich Michaels letzte Briefe noch einmal gelesen. Er erwähnt die Lost Star. Zweimal. Wessen Idee war es, hinaus an den Rand zu gehen?«


O Gott, dachte ich. Der Verdacht war mir schon früher einmal durch den Kopf geschossen, aber ich hatte nie ernstlich daran geglaubt, daß Lapthorn ein Auge auf den Schatz der Lost Star geworfen haben könnte. Nicht einmal Lapthorn …





»Michaels«, antwortete ich ihr.»Hat das für Sie eine Bedeutung?« »Welche Bedeutung?« fragte ich.





»Die Tatsache, daß Michael starb, weil er die Lost Star suchen wollte.«





»Sie denken wohl, deswegen müßte ich hinterherrasen und bei dem gleichen Wahnsinnsunternehmen sterben«, vermutete ich. »Aus Loyalität? Oder aus rein gefühlsmäßigen Gründen-





»Aber er hatte die Absicht, es zu versuchen?«





»Möglicherweise. Manchmal benahm er sich wie ein Idiot. Er erzählte mir jedoch nichts davon. Ich dachte, wir wären auf der Suche nach Handelsgütern, wie wir es immer taten. Nie hätte ich mich von ihm überreden lassen, in den Nebel hineinzufliegen. Das würde ich mit einem Schiff, das mir gehört, niemals tun.«





»Aber es war nicht allein Ihr Schiff. Es gehörte zur Hälfte ihm.«





»Ohne mich wäre es nicht geflogen. Natürlich ohne ihn auch nicht. Wohin immer wir wollten, wir mußten darüber zu einer Übereinkunft gelangen. Ich hätte ihn ebensowenig auf Schatzsuche in einem Dunkelnebel gehen lassen wie er mir erlaubt hätte, Post von Penaflor nach New Rome zu befördern. Wir pflegten stets Kompromisse zu schließen.«





»Das Ende war kein Kompromiß.«


»Was wollen Sie damit andeuten?«





»Ein bißchen verstehe ich auch von Raumschiffen«, sagte sie. »Ihr Schiff hatte Bug und Heck, richtig? Kontrollen im Bug und Maschinen im Heck.«





»Und?«





»Das Ende, das zuerst den Boden berührte, mußte die ganze Wucht des Aufpralls abbekommen.«





»Nur weiter.«





»Der Mann an den Kontrollen konnte vielleicht den Absturz nicht vermeiden, aber er hätte reichlich Zeit gehabt, die Stellung des Schiffes zu ändern.«


»Ich habe Ihnen über den Absturz alles erzählt«, erklärte ich. »Ich habe Ihren Bruder nicht absichtlich getötet.«


»Sie hätten das Schiff umdrehen können. Sie hatten die Zeit dazu.«





»Diese Zeit verwandte ich darauf, uns in einem Stück runterzubringen. Bis wir aufschlugen, kam es mir nicht zu Bewußtsein, daß einer von uns sterben müsse. Ich kämpfte um alles oder nichts. Ich versuchte, das Schiff zu retten und es daran zu hindern, sich und uns in kleine Teile zu zerlegen.«





so einfach war es nicht gewesen, und das mußte mir auch damals schon klar gewesen sein. Hätte ich - wenn ich daran gedacht hätte! - das Schiff drehen und unter Aufopferung meines Lebens Lapthorns Leben retten können?





Tatsache war, ich hatte nicht daran gedacht. Ich hatte mich ohne Zögern meinen Reflexen überlassen. Es war mir überhaupt nicht eingefallen, daß es eine Entscheidung zu treffen gab.


Ich nehme an, ich hätte das Schiff drehen können«, sagte ich leise. »Ich hatte Zeit dazu.«





Aber Sie haben es nicht getan.«


-Ich habe es nicht getan.«





Und welches Recht hatten Sie zu entscheiden, daß Michael derjenige war, der sterben mußte, und nicht Sie?« Sie sprach angespannt, aber weder wütend noch hysterisch.


Recht?« fragte ich heiser zurück. »Was hat Recht damit zu tun? Ich saß an den Kontrollen. Ich war mir nicht bewußt, daß ich eine Entscheidung zu treffen hatte. Ich versuchte, den Absturz zu verhindern. Wir stürzten ab. Wenn ich nichts anderes im Kopf gehabt hätte als den Gedanken, ich müsse Ihrem Bruder die bessere Überlebenschance geben, dann hätte ich ihn vielleicht retten können. Aber die Frage stellte sich mir nicht. Ich dachte an nichts anderes, als wie ich das Ganze retten könnte - Schiff samt Inhalt. Meine Javelin stürzte ab. Ich dachte an sie.«





»Ich verstehe«, meinte sie mit normaler Stimme. »Gut.«





»Es ist nicht gut!« Ich begann zu brüllen, weil sie mich nicht verstand. »Sie zwingen mich zuzugeben, daß ich das Leben Ihres Bruders hätte retten können oder zumindest, daß ich nicht alles getan habe, was ich zu diesem Zweck hätte tun können. Sie betonen, daß Ihrer Meinung nach ich derjenige hätte sein sollen, der umkam, und daß ich auch so denken müßte. Und dann wissen Sie weiter nichts zu sagen als: »Ich verstehe. Gut.<« »Ich wollte es nur wissen«, sagte sie im Konversationston.





»Verdammt liebenswürdig von Ihnen. Ich danke Ihnen tausendmal. Und jetzt, nehme ich an, wollen Sie wieder damit anfangen, mir zu helfen.« Die letzte Bemerkung hätte ich gern ungesprochen gemacht. Deshalb setzte ich hinzu: »Dabei fällt mir etwas ein.«





»Was fällt Ihnen ein?« Sie schien etwas erstaunt zu sein.


»Ich muß mich bei Ihnen entschuldigen.«


»Weswegen?«


»Ich glaubte, Sie hätten delArco auf mich gehetzt.«


»Ich habe ihm Ihre Adresse gegeben.«





»Ja, aber es waren die New-Alexandrier, die ihn beauftragten, mich anzuheuern. Das sagte er mir, doch ich glaubte ihm nicht ganz.«





»Darüber sollten Sie sich keine Sorgen machen.«





Ich entschied, daß auch ich berechtigt war, sie nach etwas zu fragen, das ich gern wissen wollte.


»Welche Rolle spielen Sie denn nun bei alledem? Welche Aufgabe haben Sie als Besatzungsmitglied der Dronte?«


Sie zögerte. »Ich mache die Dokumentation für New Alexandria. An Bord ist ein Aufnahmegerät für die Sensoreindrücke.«


Irgendwie hörte sich das nicht richtig an. Ich fragte mich, ob sie einen Grund haben könne, mich anzulügen. Darüber vergaß ich, sie zu fragen, welche Stellung sie in delArcos Firma habe.





»Fehlt uns immer noch ein Pilot?«


»Nein«, antwortete ich. »Ich tu’s.«





Sie sah erfreut aus, als ob sie glaubte, sie habe mich gerade dazu überredet.Drei Tage später meinte ich, mit dem Schiff vertraut genug zu sein, um einen Probestart riskieren zu können. DelArco hatte gewünscht, daß ich das auf der Stelle täte, aber ich war vorsichtiger. Ich wollte die Kontrollen erst auf dem Boden, innerhalb des Konstruktionsturms kennenlernen. DelArco ärgerte sich über diese Verzögerung. Er hatte es verdammt eilig, Selbstmord zu begehen.





Der Kapitän schien nicht zu verstehen, daß ich hart arbeitete, wenn ich, mit dem Schiff durch die spinalen Elektroden verbunden, ganz ruhig im Kontrollsitz lag. So gewöhnte ich mich an die Sensorenreichweite und die Möglichkeiten des Schiffes, tat nichts, als mich in die Größe und Gestalt meines neuen Körpers einzufühlen. DelArco kannte zwar jedes Relais in diesen Kontrollen, er wußte, wozu jeder Zentimeter Draht diente. Aber er war nicht imstande, davon Gebrauch zu machen.


Ich mußte die Kontakte in meinem Nacken umarbeiten lassen, damit die Elektroden genau hineinpaßten. Es ist die Hölle, wenn es beim Fliegen da juckt, wo man nicht kratzen kann, oder wenn einen ein auch nur ganz leichter Druckschmerz quält. Ich bestand darauf, daß der Helm exakt der Form meines Schädels, dem Abstand meiner Augen, der Tiefe meines Gesichts angepaßt wurde. Für delArco war das Zeitverschwendung. Er glaubte wohl, alles, was ich zu tun brauchte, um das Schiff kennenzulernen, sei, schnell einmal damit zum Pluto und zurück zu brausen. Ich zerbrach mir lange den Kopf darüber, warum die New-AIexandrier ihn zum Kapitän des Schiffes gemacht hatten. Er war ein Mann der Schraubenzieher und der Bankbilanzen, kein Raumfahrer.





Nur Eve schien zu verstehen, was ich zu tun hatte, um in die Haut des Schiffes zu schlüpfen. Sie war die einzige, deren Anwesenheit in der Kabine ich ertragen konnte. Aber immer noch konnte ich nicht ergründen, warum sie mit an Bord gehen sollte, falls es sich nicht nur darum handelte, daß sie die vageVorstellung hatte, auf diese Weise in den Fußstapfen ihres Bruders zu wandeln. Lapthorn war tot, und doch war er immer noch bei uns. Er lebte in Eve, wie der Wind in mir lebte.





Vier Tage vor dem Termin unseres Probestarts geriet delArco in Panik. Er riß mir buchstäblich den Helm vom Kopf, um mich zu zwingen, ihm zuzuhören.


»Sie haben sie!« schrie er. »Sie haben alle ihre Vermessungsdaten ausgewertet, und sie haben sie gefunden. Sie wissen, wo die Lost Star abgestürzt ist.«





»Na und?« fragte ich.


»Wir müssen los! Sie werden in kürzester Frist bei ihr sein!«





»Das stimmt«, gab ich ihm recht. »In ungefähr drei Monaten, wenn sie von Hallsthammer starten.«


»Sie sind bereits im Nebel! Einer von ihnen kann schon am Ziel sein!«


»Unmöglich. Die Lost Star befindet sich im Zentrum. Die Vermessungsschiffe arbeiten außerhalb des Zentrums. Es ist ein großer Unterschied zwischen den Geschwindigkeiten, die man in den Randzonen erreichen kann, und denen, auf die man heruntergehen muß, wenn man mitten drin ist. Die Caradoc-Schiffe brauchen noch Wochen, bis sie so weit kommen, daß sie auf die Lost Star spucken können. Die Planeten im Nebel zu vermessen, ist durch die Raumverzerrungen schon schwierig genug, aber ein Klacks dagegen, einen von ihnen zu erreichen. Machen Sie sich keine Sorgen, Kapitän, wir haben noch eine Menge Zeit.«


Das gefiel ihm nicht. Ich dachte nicht daran, von meinem Zeitplan abzugehen, nur weil er schwache Nerven hatte.


Die Dronte mußte auf jeden Fall vom Turm zur Start- und Landebucht bewegt werden. Die Hafenbehörden haben es gar nicht gern, wenn die volle Energie der Düsen eines Schiffes über den Werften abgefeuert wird. Ich entschloß mich, beim Probestart in der Atmosphäre zu bleiben und nur ein paar einfache Manöver durchzuführen. Das war alles schon beim ersten Testflug gemacht worden, aber diesmal war mein Gefühl dabei wichtig. Ich konnte mir dann doch in etwa vorstellen, wie die Dronte sich verhalten würde, wenn wir erst unterwegs nach Hallsthammer waren.





Natürlich war es eine Entweihung, mit einem solchen Schiff in einer Höhe von neuntausend Metern bei einer Geschwindigkeit von sechzehnhundert Stundenkilometern herumzukriechen. Aber man muß lernen zu kriechen, bevor man sich auf die Hinterbeine stellen und heulen kann.


Trotz der vielen Stunden, die ich vor den Konsolen verbracht hatte, war es etwas vollständig anderes, als ich zum ersten Mal den Helm für einen richtigen Flug aufsetzte. Die Sensoren waren wunderbar abgestimmt und genau fokussiert. Mit den tausend Augen des Schiffes sah ich, wie der Turm sich teilte, wie seine beiden Hälften sich aus unserm Weg schwangen. Ich legte meine Hände um die Schalthebel und fühlte, wie die Energie im Herzen des Schiffes anschwoll.


Zum ersten Mal hatte ich ein angenehmes Gefühl in meinem Schiffskörper. Ich konnte den Wind spüren, der über die Werften blies. Ich fühlte, wie feine Energiefäden von dem sich aufbauenden Antrieb in die Enden des Nervensystems flössen. Ich empfand, wie die Dronte in mir lebendig wurde. Mein Herzschlag verschmolz mit den rhythmischen Entladungen innerhalb des Triebwerks. Das Massenreduktionsfeld war noch kalt und unbeweglich, aber es war vorhanden wie eine fest geschlossene Hand. Und das umfassende Gefühl, daß ich das Schiff war, daß wir eine Einheit bildeten, wurde stärker.


Die Meßgeräte, deren Werte in den Helm um das Abbild des leeren Himmels reflektiert wurden, zeigten, daß das lächerliche Energiepotential, das ich zum Abheben von der Werft brauchte, fast erreicht war.


»Fang mit dem Countdown an«, instruierte ich Rothgar, und er zählte die letzten Sekunden ab. Als er die Null erreichte, spannte ich mich an, und das ganze Schiff mit mir. Die Düsen feuerten - ohne richtige Kraft. Die Reaktion in der Brennkammer steigerte sich, und wir erhoben uns auf einer Feuersäule vom Boden.


Federleicht ging die Dronte zum Horizontalflug über. Ihre Leitwerke durchschnitten die Luft wie große Flügel. Als ich in die erste Kurve ging, hatte ich volle Übereinstimmung erreicht. Ich legte meinen linken Flügel an und schwang herum. Mit einer leichten Bewegung der Finger brachte ich uns zurück. Es war ein so natürliches Gefühl, als ob ich als Vogel geboren wäre. Der Wind rauschte an meinen Armen, meinem Rücken meinem Bauch und zwischen meinen Beinen.





Die Dronte war ein Vogel. Sie konnte fliegen. Ich schoß hoch, und dann legte ich meine Flügel an und tauchte hinab. Ich kreiste und kreiste und flog wieder geradeaus.


Wir kehrten zurück. Ich war high von meinem eigenen Adrenalin. Sanft senkten wir uns in die Bucht, wo die Dronte die Nacht verbringen sollte. Auf dem Raumhafen war eine Menge von Beobachtern. Das Fernsehen mußte entweder einen Tip bekommen oder sehr schnell geschaltet haben. Viel zu sehen gab es nicht. Beim Landen geht es eben abwärts. Ein Start ist etwas anderes. Ich fragte mich, wie viele von den Leuten morgen früh um sechs wiederkommen würden, um uns zum Abschied zuzuwinken.


Sobald meine Euphorie abgeklungen war, machte ich mir wieder Sorgen. Ich wuße jetzt, daß ich die Dronte fliegen konnte. Aber Manöver bei Überlichtgeschwindigkeit lassen sich mit einem Atmosphäreflug nicht vergleichen. Ich hatte gar nichts erprobt, außer daß es ein schönes Gefühl war, in der Haut dieses Schiffes zu stecken.


Rothgar kam von unten herauf, und wir gratulierten einander schweigend. Eve und delArco gingen, um für eine Rückfahrgelegenheit zu sorgen. Ich beneidete sie nicht um die Aufgabe, mit den Fragen der Neugierigen fertig zu werden.





»Alles okay?« fragte ich Rothgar.





»Woher soll ich das wissen?« gab er zurück. »Das Reduktionsfeld ist das Wichtigste, nicht die Brennkammer. Ehe wir den Plasmastrom nicht eingesetzt haben, wissen wir nicht, ob das Schiff funktioniert.«





»Aber Fehler sind nicht vorgekommen?«





»Natürlich nicht. So was gibt’s bei mir nicht.« Rothgar wandte sich um und kletterte an die Stätte seines Ruhms zurück.


Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf den etwas unbehaglich dreinblickenden Johnny Socoro.





»Hast du nichts zu tun?«


»Ich muß die Düsen von außen prüfen«, antwortete er. »Das





tu ich aber nicht, solange die Leute alle herumstehen.«





-DelArco wird dafür sorgen, daß sie verschwinden. Als erstes wird er die Hafenverwaltung zur Schnecke machen, weil





sie hereingelassen hat.«





Vom Hafen kann er sie nicht wegweisen lassen«, erklärte Johnny.


Mit etwas Mühe können sie von dieser Bucht ferngehalten werden. Wenn die Behörde will, kann sie Unbefugten den Zutritt verbieten.«





»Macht das etwas?«





Ich zuckte die Schultern. »Mir nicht. Es ist delArcos Schiff.« Eine Pause entstand. »Nun«, fuhr ich fort, »du hast bekommen, was du wolltest, nicht wahr? Morgen früh verlassen wir die Erde. In zwei Tagen sind wir am Halcyon.«


»Ich weiß nicht, warum ich angeheuert worden bin«, gestand Johnny. »Ich habe keine Raumerfahrung, und besonders vertraut mit diesem Antrieb bin ich auch nicht.«


»Vielleicht wegen der Zeitknappheit. Es braucht dich nicht zu kümmern, Johnny. Wenn es einen bestimmten Grund geben sollte, dann den, daß die New-Alexandrier gern alles hübsch ordentlich haben. Der Pilot des Schiffes ist die Schlüsselfigur, und vielleicht wollten sie eine Mannschaft um mich aufbauen, Leute, die ich kenne und mit denen ich zusammenarbeiten kann.«





»Warum ist dann delArco Kapitän und nicht du?«





Das störte mich auch. Ich konnte Johnny diese Frage nicht beantworten. Aber ich hatte einen Verdacht. Wenn delArco Kapitän war, war ich eine Null. Ein Schiffskapitän hat eine große Verantwortung und deshalb auch eine gesetzmäßig verankerte Autorität. Er kann bestimmen, wohin, wie und wann das Schiff fliegen soll. Vielleicht wollte man nur mein Talent, nicht meine Vorstellungen darüber, wie die Sache zu handhaben sei. Während ich überhaupt keine Macht hatte, hatten die New-Alexandrier mich durch den mit mir abgeschlossenen Vertrag völlig in ihrer Gewalt.


Johnny ging, um Rothgar bei der Überprüfung des Antriebs zu helfen. Ich hatte auch noch zu tun. Jeder Stromkreis, den ich benutzt hatte, war zu checken. Aber im Augenblick brauchte ich Ruhe. Der Flug hatte mich erschöpft. Also lehnte ich mich im Kontrollsitz zurück und sprach mit dem Wind.





Du hast ebenfalls bekommen, was du wolltest, nicht wahr?





Zum ersten Mal war ich es, der ein Gespräch anfing. Langsam gewöhnte ich mich an ihn.





-		Ich habe bekommen, was du wolltest, antwortete der Wind.


Wie schön, daß es jemanden gibt, dem meine Interessen am


Herzen liegen.





-		Mir liegen unsere Interessen am Herzen. Du solltest ebenso empfinden. Sie sind mehr oder weniger dasselbe. Ein Streit könnte uns in Verlegenheit bringen.


Kann schon sein. Aber dich mehr als mich. Ich habe die entscheidende Stimme, nicht wahr? Mir gehört der Körper.


Das war ein Punkt, der mich beunruhigte. Wozu war der Wind imstande? Konnte er mir meinen eigenen Körper wegnehmen?





Aber er stimmte bereitwillig zu, der Körper gehöre mir, und falls es zu einem Streit kommen solle, müsse er dahin gehen, wohin ich ihn tragen würde. Ich dachte, daß ich, wenn ich er wäre, heftigen Einspruch erheben würde, in den Halcyon- Nebel getragen zu werden.Der zweite Start war ganz anders als der erste. Gestern hatte ich den Antrieb gedrosselt, noch ehe ich richtigen Schub hatte. Jetzt ging es richtig los - Düsenstart mit voller Kraft und dann Übergang zum Massenreduktionsantrieb.





Die Dronte stieg auf der Feuersäule hoch, als habe sie sich ihr ganzes junges Leben lang nach dem freien Raum gesehnt und könne es nun, wo er in ihrer Reichweite war, nicht mehr erwarten. In dem Augenblick, als ich die Düsen abschaltete, warf ich das Reduktionssystem an. Wie eine Schockwelle flutete Energie in das Nervensystem. Der ganze Körper innerhalb der Hülle wurde lebendig und nahm an der Schubkraft teil. Die Dronte wurde weder gehoben noch getragen. Sie flog mit der Kraft des inneren Energieaustauschs. Sie lebte.





Schneller und schneller und schneller ging es.





Schon war die Erde nur noch ein Markierungspunkt im Helm, die Sonne ein verlorenes Lichtpünktchen.


»Countdown für den Tachyonen-Transfer«, gab ich Rothgar mit ruhiger Stimme durch. Meine Stimme klingt beim Start immer ruhig. Er begann bei zweihundert und etwas. Das bedeutete, daß ich übervorsichtig gewesen war. Eine oder zwei Sekunden verwandte ich darauf, mich vollständig zu konzentrieren. Ich ignorierte Rothgars Zählen, bis er bei achtzig angelangt war, beschleunigte gleichmäßig, ließ Energie aus dem Antrieb in den Plasmastrom fließen und bereitete den Rückfluß vor. Das Reduktionsfeld wuchs und glich den Massenzuwachs aus.


Rothgar sorgte dafür, daß der Plasmastrom völlig gleichmäßig floß. Er war ruhig wie ein großer Fluß, trotz der Energieladung, die er trug. Ich streichelte diese Ladung mit meinen Fingerspitzen. Ich fühlte ihre Bereitschaft, auf den geringsten Druck zu reagieren. Sanft brachte ich die Dronte auf den vorprogrammierten Kurs, den delArco und ich festgelegt hatten. Dabei machten die meisten Schiffe Ärger. Sie verlieren Energie und Zeit, und gelegentlich wird in dem materiedichten Raum in der Nähe eines Sternensystems sogar ihr Schutzschild beschädigt. Nichts davon bei der Dronte. Sie bewegte sich mit der Grazie der Perfektion.


Der Countdown erreichte zwanzig, und ich hatte Zeit und Energie völlig unter Kontrolle. Ich brauchte weder Gewalt noch Überredung anzuwenden. Das Schiff war ich, und wir handelten als eine Einheit. Wir waren eins.


Als der Countdown bei den einstelligen Zahlen angelangt war, wurde das Reduktionsfeld zäh. Der geladene Strom wollte abreißen, aber Rothgar und ich hatten ihn unter unseren Händen, und er floß ruhig weiter. Ich hatte Schub in meiner rechten Hand, Reduktionsplasma in meiner linken. Ich mußte für perfekten Ausgleich sorgen und den Kurs halten. Bei der Annäherung an die Einstein-Barriere, ob man nun von der Unter- oder der Überlichtgeschwindigkeit herkommt, wird der Ausgleich immer schwieriger. Der Tachyonen-Transfer zwischen Massenzuwachs und Massenreduktion mußte der Augenblicklichkeit so nahe wie möglich kommen. Gab ich zuviel Schub, zerriß der Plasmastrom. Gab ich zuwenig, verlor er seine Ladung. In beiden Fällen hätten wir den Start wiederholen müssen.


Aber Rothgar kam bei Null an, und ich brauchte nicht einmal zu denken. Ich konnte mich meinen Reflexen und meinem Gefühl überlassen. Die Energie floß zurück in den Antrieb, und der Impuls ließ uns ohne ein Phasenflackern über die Barriere schießen. Die Dronte war in jedem Sekundenbruchteil zuverlässig. Das Plasma hielt sie perfekt. Ich ließ das Reduktionsfeld abflauen. Der Schub wuchs in meiner Hand, als ich den Impuls nicht länger zurückhielt. Durch den Rückstrom der Tachyonen setzte ich unsere effektive Masse herab, und die Geschwindigkeit stieg in einer Exponentialkurve. Ich beließ es bei fünftausendfacher Lichtgeschwindigkeit. Die Dronte war noch genau auf Kurs, und wir befanden uns im freien Raum.





Ich lehnte mich zurück und schloß die Augen.





»Sie wird noch viel schneller fliegen«, hörte ich delArcos Stimme wie aus weiter Entfernung. Ich geriet in Versuchung, das Schwerkraftfeld umzupolen, und stellte mir vor, daß er dann gerade seinen Sicherheitsgurt nicht geschlossen hatte.





»Jetzt nicht«, gab ich zurück. »Sie wird tun, was ihr gesagt





wird.«





Er hielt den Mund. Vorsichtig nahm ich den Helm ab und entfernte die Elektroden aus meinem Nacken. Ich unterbrach die Verbindung, aber ich verließ den Kontrollsitz nicht. Richtige Piloten tun das nie, solange das Schiff im Raum ist - nur Linien-Jockeys.





»Jemand soll mir eine Tasse Kaffee bringen«, sagte ich.





Eine gewisse Verwirrung entstand wegen der Frage, wer die Rolle des Stewards übernehmen solle. Es blieb an Johnny hängen. Eve schien, wenigstens im Augenblick, nicht der Meinung zu sein, der Platz einer Frau sei in der Küche.


Meine Augen waren kritisch auf die Instrumente gerichtet, aber alles war, wie es sein sollte.





»Nun?« bemerkte delArco.


Ich machte eine Pause, ehe ich antwortete: »Alles okay.«





Er hatte eine Hymne auf sein Schiff erwartet. Ich hatte nicht die Absicht, ihm den Gefallen zu tun.


In genügender Entfernung vom Sonnensystem machte ich mich an die Aufgabe herauszufinden, was die Dronte im freien Raum leisten konnte. Nach und nach steigerte ich die Geschwindigkeit. Ich rechnete damit, daß Rothgar sich beschweren oder das Reduktionsfeld schwanken würde. Je mehr ich die Massenreduktion dämpfte, desto kniffliger wurde die Manipulation. Der Kontrollhebel hatte eine Gangschaltung, die aber nur von Nutzen war, solange wir unter zwölftausendfacher Lichtgeschwindigkeit blieben. Danach kam es allein auf mein Fingerspitzengefühl an. Ich steigerte auf siebenundvierzigtausend und dachte, ich hätte die Dronte immer noch unter Kontrolle, aber dann kamen warnende Anzeichen. Das Feld begann, sich zu verflüchtigen. Ich ging auf dreißigtausend herunter und ruhte aus. Rothgar sagte die ganze Zeit kein Wort. Offenbar konnte er den Plasmastrom bei jeder Geschwindigkeit in Fluß halten. Das einzige Limit war die Kontinuität des Feldes, die von der Konstruktion des Antriebs bestimmt war. Um einen Faktor von zehn war die Dronte schneller als jedes Massenreduktionsschiff, von dem ich je gehört hatte.





Als delArco bemerkte, daß ich wieder einmal ausruhte, kam er herbei und beschnüffelte die Instrumente.


»Gehen Sie«, sagte ich, »und halten Sie den Mund.« Er entfernte sich, ohne etwas zu sagen.


»Alles in Ordnung?« fragte Eve ihn. Sie flüsterte, um mich nicht zu stören. Er muße zur Antwort genickt haben, denn von beiden war nichts mehr zu hören.


Ich ging weiter herab auf zwanzigtausend, schaltete eine Denkpause ein und entschloß mich, nicht zu ehrgeizig zu sein. Ich verlangsamte auf zehntausend.


»Jetzt wollen wir ein paar Spiele machen«, verkündete ich. »Setzen Sie sich, schnallen Sie sich an, und wenn Sie es für notwendig halten, können Sie ein bißchen zähneklappem. Das Schwerkraftfeld wird das erste sein, was von einer Überbeanspruchung in Mitleidenschaft gezogen wird. Also geraten Sie nicht in Panik, wenn der Fußboden die Wand wird.«


Ich wartete, bis ich die Verschlüsse ihrer Gurte einrasten hörte, und wandte dann meine Aufmerksamkeit wieder dem Helm zu.





»Bist du bereit, Rothgar?«


»Klar.«





»Hör genau zu.« Ich sprach mit übertriebener Deutlichkeit in das Mikrophon. »Ich werde das Schiff in einem weiten Bogen aus dem Kurs ziehen. Dann verenge ich die Kurve zu einer Spirale um den Kurs. Wenn wir rucken, taumeln oder kreiseln, möchte ich, daß du das Plasma mit aller Energie lädtst, die du zur Verfügung hast. Halte es um jeden Preis in Fluß. Es kümmert mich nicht, wieviel Schub wir verlieren, wenn nur das Feld intakt bleibt. In dem Augenblick, wo Schwierigkeiten auftreten, bringe ich uns auf eine Tangente zum Kurs. Verstanden?«





»Klar«, antwortete er.





»Okay. Ich werde den Antrieb laden und den Rückstrom zurückhalten, so daß Energie da sein wird, wenn sie gebraucht wird. Es geht los.«


Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen und konzentrierte mich. Was ich vorhatte, wäre mit jedem anderen Schiff unmöglich gewesen. Vielleicht mit diesem hier auch.





Ich ließ Energie in den Antrieb fließen und hielt sie dort fest, ließ sie nicht in das Nervensystem weiterströmen. Ich las die Instrumente innerhalb des Helms ab, und dann richtete ich meine Augen in die Ferne auf jenen Kreis trüben Sternenlichts, der alles war, was ich in einem Tunnel der Dunkelheit sehen konnte.


Durch die Elektrodenkontakte breitete sich mein Tastsinn aus, bis ich überzeugt war, ich könne jede Synapse im Schiff fühlen. Ich empfand sie nicht einzeln, sondern die Gesamtheit des Systems.


Meine Hände wuchsen zu großen Schwingen, mein Rückgrat war die Längsachse des Schiffes, meine Beine waren die Stabilisatoren, meine Leisten die Atomdüsen, mein Herz war das Reduktionsfeld, das sich um den Antrieb schlang, meine Lungen waren die Hohlräume des Schiffes.


Ich wartete, bis ich ganz sicher war, daß meine Identität und die des Schiffes zu einer Einheit verschmolzen waren.


Dann, mit einer Sicherheit, die sich auf nichts als mein Gefühl gründete, zog ich das Schiff von der vorprogrammierten geraden Linie weg, auf der es sich bewegte.


Ich flog. Ich bog meine Schwingen, um die Stärke zu erproben, die in ihnen wohnte, ich zog sie an, um dieser Stärke eine bestimmte Richtung zu geben. Ich stieß leicht mit den Beinen, und meine spinalen Muskeln bewegten sich.


Mein Herz machte einen Sprung. Es beruhigte sich jedoch sofort wieder, als meine Hand den Schalthebel umschloß. Einen winzigen Augenblick lang gab es im Plasmastrom eine Stockung, aber Rothgar ließ ihn weiterfließen. Das Reduktionsfeld war stabil, ebenso das innere Schwerkraftfeld.


Wir stiegen und kreisten und fielen und beschrieben einen gewaltigen Bogen. Ganz langsam verengte ich ihn. Mein Körper bog sich, meine Flügel wogten, und ich konnte in meinen Knochen und auf meiner Haut und an der Anspannung meiner Muskeln genau fühlen, was die Dronte auszuhalten vermochte. Ich wußte es über jeden Zweifel hinaus, weil ich sie war, und sie war ich. Die Dronte war mein Schiff, ganz allein meins.





Ich konnte schneller fliegen als das Licht.





Ich konnte höher fliegen als die Steme.





Ich konnte durch die Wolken und hinter den Regenbogen fliegen.





Ich erstickte.





Eine eiskalte Metallhand umfaßte meine Kehle und schnürte mir die Luft ab.





Die Dronte schrie vor Schmerz. Ich hörte meine eigenen Schreie von den Wänden des Kontrollraums widerhallen, und Eves Stimme antwortete in Todesangst.	„





Ich rang nach Luft, machte in Panik kurze Flügelschläge, und wir kamen auf einer Tangente aus der Kurve heraus. Der Vogel schüttelte seine zerzausten Federn zurecht. Rothgar, mit dem Antrieb unten im Heck, liebkoste sein Kind, bis es sich wieder wohl fühlte.


Federleicht glitten wir in die tröstende Sicherheit unseres Kurses zurück. Ich holte tief Atem. Noch steckte der Schmerz in mir, den ich in meiner Kehle empfunden hatte, als der Strom abriß. Johnny sagte mir später, daß ich große rote Druckstellen am Hals hatte. Mein Körper litt mit meinem Schiff. Wenn die Dronte Schmerz fühlte, wenn sie verletzt wurde, dann ich auch. Sollte sie jemals abstürzen, dann brauchte ich mir keine Sorgen mehr darum zu machen, daß ich noch einmal zwei Jahre auf einem nackten Felsen verbringen müßte.


Für lange Zeit herrschte Schweigen. Niemand bewegte sich, bis ich den Helm vom Kopf hatte. Ich rieb Hals und Gesicht mit beiden Händen. Ich wischte mein Gesicht mit dem Ärmel ab, und ich war erleichtert, als ich sah, daß es nur mit Schweiß und nicht mit Blut bedeckt war. Aber ich war besorgter um die Dronte als um mich selbst.





»Was ist geschehen?« fragte delArco.





»Nichts Schlimmes. Der Plasmastrom wurde unterbrochen, aber nur für einen Augenblick. Rothgar konnte mit der Energie, die wir in Reserve hielten, ausgleichen. Die Dronte wurde damit fertig, und sie wird erneut damit fertig werden, wenn es notwenig sein wird. Sie haben recht, Kapitän. Ihr Schiff kann bei Überlichtgeschwindigkeit wenden. Es ist im tiefen Raum manövrierfähig. Es kann uns vielleicht sogar ins Zentrum des Halcyon-Nebels und wieder zurück bringen.« »Als du geschrien hast«, bemerkte Johnny, »hielt ich uns für verloren.«





Ich schüttelte den Kopf. »Es war mehr der Schreck als der Schmerz. Ich rechnete nicht damit, daß ich es in mir selbst fühlen würden, statt um mich oder unter mir. Natürlich wußte ich es vorher, aber etwas wissen ist etwas anderes als es erleben. Es war falscher Alarm. Die Dronte hat nur ein bißchen gewimmert.«





»Ist sie in Ordnung?« verlangte delArco zu wissen.





»Einwandfrei«, versicherte ich ihm. »Sie wird tun, was man ihr sagt.«





»Und im Nebel?«





»Darauf werde ich antworten, wenn wir im Halcyon sind. Jetzt bringe ich sie wieder auf zwanzigtausend, und dann brauche ich Ruhe. Und etwas zu essen.«





Ungesprochene Worte hingen in der Luft. Kapitän delArco oder nicht, ich hatte den Befehl im Kommandoraum. Und das war, wie es sein sollte.Bis Hallsthammer ereignete sich so gut wie nichts mehr. Wir brauchten fast drei Tage statt der vorgesehenen zwei, was delArco erboste. Aber der Grund, der ihn zu solcher Eile trieb, bedeutete nichts für mich. Die Dronte schaffte alles, was ich von ihr verlangte, mit Leichtigkeit, bis auf das eine Mal, als ich sie ein bißchen zu hart angefaßt hatte.





Kein Mensch wartete an der Landebucht auf uns. Das erstaunte mich, bis ich erfuhr, wie viele Polizisten nötig waren, um die Schaulustigen fernzuhalten.





»Wem gehört die private Armee?« fragte ich delArco.


»Dem Hafen natürlich«, erwiderte er.


»Und wer kümmert sich unterdessen um die Betrunkenen?«





»Meine Auftraggeber verlangten ausreichenden Polizeischutz. Sie machen sich weit mehr Gedanken um ihr Schiff als die Verwaltung des New Yorker Raumhafens.«





»Heißt das, daß Ihre Auftraggeber hier sind?«





»Natürlich sind sie hier. Können Sie sich nicht denken, daß sie wissen möchten, wie ihr Schiff fliegt, und daß sie einen Blick auf die Mannschaft werfen möchten?«


»Durchaus verständlich«, räumte ich ein. »Warum konnten wir aber nicht erst nach New Alexandria fliegen?«


»Das Zeitmoment ist wichtig«, erklärte er, nicht zum ersten Mal.


Ich persönlich hätte den Caradoc-Leuten alles vergeben, wenn sie noch am selben Abend den Schatz der Lost Star gehoben und es uns dadurch erspart hätten, uns auf ein Selbstmordunternehmen zu begeben. Aber delArco war fest entschlossen, sich auf einen Wettlauf einzulassen und den Preis und den Ruhm davonzutragen. Man kann leicht ehrgeizig sein, wenn man dabei nichts anderes zu tun hat als herumzusitzen und sich nach der Gesundheit anderer Leute zu erkundigen.





»Warten wir an Bord auf sie?« erkundigte sich Eve.


»Ich gehe an Land. Grainger und ich, wir stinken«, stellte





Rothgar unverblümt fest. Er warf einen Seitenblick auf delArco, der während der ganzen Reise kaum einen Schweißtropfen vergossen hatte.





»Wir treffen sie in ihrem Hotel«, sagte delArco. »Wir werden das Dinner in ihrer Suite nehmen.«


»Jesus!« schrie Rothgar. Mir gefiel die Idee auch nicht. Das war delArcos Aufgabe, nicht meine. Er schuldete seinen Auftraggebern vielleicht einen Abend in feiner Schale und mit höflicher Konversation. Dazu war ich nicht verpflichtet, und Rothgar auch nicht. Eve betrachtete das Unternehmen als ganz selbstverständlich, und Johnny schien entschlossen, mannhaft daranzugehen. Ich bemerkte, das würde für uns nur Unbehagen und Peinlichkeiten bringen. Aber der Kapitän pochte auf seine Autorität.


Rothgar warf ihm verschiedene exotische Variationen eines »lausigen Bastards« an den Kopf. Vielleicht hoffte er, er werde dafür mit Arrest bestraft werden. DelArco ignorierte ihn einfach.


Während wir uns auf das Dinner vorbereiteten, hatte ich die Tollkühnheit, die Intelligenz der New-Alexandrier, deren Idee es wahrscheinlich war, in Zweifel zu ziehen. Später wurde mir klar, daß sie nicht dumm, sondern schlicht verrückt waren. Sie wußten, daß uns ihre Einladung keine Freude bereitete, und zum Teil hatten sie gerade deswegen darauf bestanden.


Es waren drei New-Alexandrier anwesend, und delArco stellte sie mit stolzgeschwellter Brust seiner versammelten Mannschaft vor. Einen von ihnen hatte ich früher schon einmal gesehen. Es war ein weißhaariger, verschrumpelter alter Mann mit hellen Vogelaugen namens Titus Charlot. Ich hatte ihn kennengelernt, als Lapthorn und ich für die Bibliothek arbeiteten. Die anderen beiden waren jünger und sahen mehr nach großem Geld als nach großem Verstand aus. Auf New Alexandria wird die Forderung nach einem bestimmten Intelligenzquotienten streng eingehalten, allein es gibt kein Gesetz von New Rome, das einen Mann mit Verstand zwingt, ihn auch zu benutzen. Und Leute, die Geld haben, lassen ihre geistigen Fähigkeiten oft verkümmern. Die Namen der beiden jüngeren Männer waren Silas Alcador und Jacob Zimmer.





Sie alle kannten Eve bereits. Sie begrüßten uns andere mit dem geheuchelten Vergnügen, das die luxuriöse Umgebung verlangte.


Das Dinner war genau die Posse, die ich erwartet hatte. Doch schließlich ergab es sich von selbst, daß sich kleine Gruppen bildeten, wodurch wir von der ermüdenden Gemeinschaftlichkeit erlöst wurden. DelArco zog sich mit Alcador und Zimmer zurück, um über Einzelheiten der Suche nach der Lost Star zu diskutieren und um einen ausführlichen Bericht über den Flug von der Erde nach Hallsthammer zu erstatten. Rothgar tat, als ob er diesem Gespräch zuhöre, indem er ab und zu eine nicht ganz zur Sache gehörende Bemerkung dazwischenwarf, und betrank sich währenddessen heimlich, still und leise. Johnny heftete sich Eve Lapthorn an die Fersen, bis sie gezwungen war, mit ihm zu sprechen, um ihn nicht dauernd über ihre Schulter lehnen zu haben. Die Unfreundlichkeit, ihn wegzujagen, brachte sie nicht über sich.





Titus Charlot griff sich mich.





»Widerwärtig, nicht wahr?« bemerkte er mit nicht überzeugender Kameradschaftlichkeit.





»Es ist Ihre Party«, erinnerte ich ihn.





Er schüttelte den Kopf. »Ich liebe diese Art von Geselligkeit ebensowenig wie Sie. Das ist nun mal die Art, in der Männer wie Silas und Jacob ihre geschäftlichen Angelegenheiten mit Männern wie Kapitän delArco erledigen.«





»Ich dachte, Sie wären der Boss.«





»Ganz und gar nicht«, versicherte er mir. »Ich habe nichts als die Stellung des Wissenschaftlers. Ich war Leiter des Teams, das an der Integration der menschlichen und khormonischen Technologien arbeitete. Um die finanziellen und materiellen Aspekte von einem oder zwei Projekten, die Ergebnis der Synthese sind, kümmern sich Silas und Jacob. Wir arbeiten zusammen, aber ich habe ihnen gegenüber keine Weisungsbefugnis.«


Obwohl ich beinahe dreißig Zentimeter größer war als Titus Charlot, brachte er es fertig, auf mich herabzusehen. Mir fiel plötzlich ein, daß dieser Mann praktisch mein Eigentümer war und daß er das wußte. Und daß es ihn freute. Es kam mir so vor, als könne er mich nicht leiden, wenn ich auch keinen Grund dafür erkennen konnte.









»Es ist lange her, daß wir uns zuletzt gesehen haben, Grainger«, bemerkte er beiläufig.


»Nicht allzu lange. Ich habe ein paar Freunde, die ich noch länger nicht gesehen habe.«





»Sie haben keine Freunde«, behauptete er kalt.


»Offensichtlich nicht hier«, gab ich zurück.





»Wir haben Sie auf New Alexandria in bester Erinnerung. Sie haben ausgezeichnete Arbeit geleistet. Die Auswertung der Literatur, die Sie für uns besorgten, hat Ergebnisse hervorgebracht, deren Wert in Geld gar nicht auszudrücken ist. Die Bezahlung, die Sie von uns bekamen, war dagegen schamlose Ausbeutung. Als ich von Ihrer Rettung hörte, war ich über die Maßen froh, daß ich an Ihnen etwas wiedergutmachen konnte. Ich bin sehr glücklich, daß ich imstande war, Ihnen zu helfen.« Er trug das falsche Mitleid so dick auf, als wolle er ganz sichergehen, daß ich die Ironie seiner Worte verstand. Die Übertreibung traf mich mehr als die beleidigende Absicht. Aber ich konnte noch immer nicht ergründen, was er gegen mich hatte.


»Wer hat Ihnen von meiner Rettung erzählt?« fragte ich unvermittelt. Ich hätte gern gewußt, ob es Axel Cyran gewesen war.


»Neuigkeiten reisen schnell, und alle werden in New Alexandria umgeschlagen. Wir möchten gern alles wissen.«


»Ich nehme nicht an«, warf ich leichthin ein, »daß Sie irgendeine Art von Einfluß auf den Gerichtshof ausgeübt haben, der mir die Rechnung über zwanzigtausend präsentierte? Nur zu dem Zweck, daß Sie die Bezahlung anbieten konnten?«


»Das haben wir natürlich nicht getan. Es überrascht mich, daß Sie sich vorzustellen vermögen, ein Gerichtshof auf New Rome könne überhaupt beeinflußt werden. Die New-Römer achten streng darauf, ihre erprobte Ehrlichkeit und Integrität zu wahren.«





»Soso.« Ich ließ ihn erkennen, daß ich ihm nicht glaubte.


»Hören wir auf, geistreich zu sein. In meinem Alter ist das eine große Anstrengung. Erzählen Sie mir lieber, was Sie von meinem Schiff halten.«





Eine Menge Leute schien von diesem Schiff als von ihrem persönlichen Besitztum zu sprechen. Juristisch gesehen mußten Alcador und Zimmer die Eigentümer sein, und das waren die einzigen, die ich noch nicht »mein Schiff« hatte sagen hören. Für mich sah die Sache so aus: Was Charlot besaß, war ein großer Computer und Auswertungen der geistigen Leistungen anderer Leute. Was Alcador und Zimmer besaßen, war ein Haufen Krediteinheiten. Was delArco besaß, war ein Schrottplatz. Das Schiff selbst existierte gar nicht, solange es nicht flog. Und im tiefen Raum gehörte die Dronte mir. Sie war ich, folglich war sie mein.


Während ich Charlot berichtete, wie sie sich benahm und wie man sie behandeln mußte, versäumte ich nicht, ihm diesen Standpunkt darzulegen. Das gefiel ihm nicht.


»Das verstehen Sie nicht«, höhnte er. »Die Geschichte wird das Schiff mir zuschreiben.«


»Natürlich«, räumte ich ein. »Aber diese Geschichte wird auf New Alexandria geschrieben, nicht wahr? Und zu der Zeit, wo die Dronte Geschichte geworden ist, wird es mich nicht mehr allzuviel kümmern.«


»Das ist etwas, das über Ihr dürftiges Dasein hinausreicht, Grainger«, versicherte er mir. »Sie sind nur ein winziges Teilchen - ein winziges mechanisches Teilchen. Das Schiff gehört mir, Grainger, und Sie gehören mir auch. Ich kann das Schiff nicht selbst fliegen. Also habe ich eine Maschine gekauft, die es kann. Das sind Sie. Niemand außer mir ist wichtig. Alcador, Zimmer und delArco sind nichts als gemietete Hilfskräfte. Eve Lapthorn ist niemand, und ebenso dieser zusätzliche Mann. Rothgar wird nicht lange genug da sein, daß seine Anwesenheit überhaupt bemerkt wird.«


»Sie meinen, Sie haben alles so eingefädelt, daß der ganze Ruhm Ihnen bleibt? Ist das alles?« Ich lachte ihm ins Gesicht. Es war überhaupt nicht komisch, aber ich hielt es für die einzig richtige Reaktion.»Das ist richtig«, antwortete er mit plötzlicher Heftigkeit. »Ich will, was mir zusteht, und das ist nicht nur der Ruhm für ein einziges neuartiges Raumschiff. Die Dronte ist nichts als der bescheidene Anfang. Es ist der Anfang dessen, wozu die menschliche Rasse in den Raum vorgedrungen ist. Es ist die Verschmelzung fremder Wissenschaften mit unserer eigenen. Fünfhundert Jahre der Entwicklung werden dadurch mit einem einzigen großen Schritt übersprungen. Das ist das Ergebnis einer Perspektive, die durch die Synthese zweier ganz verschiedener Gesichtspunkte entstanden ist. Das Universum ist alles andere als einfach. Die wahre Natur und die Möglichkeiten von Materie, Zeit und Energie liegen Millionen Jahre von unsern simplen Gehirnen entfernt. Wenn wir je hoffen wollen, das Universum, in dem wir leben, zu verstehen, müssen wir uns weiterentwickeln. Die Dronte hat nur den Wert von fünfhundert Jahren Fortschritt. Aber der Anfang ist gemacht. Und das bedeutet nicht neue Möglichkeiten für interstellare Reisen. Es bedeutet eine neue Art der Evolution. Von jetzt an ist Evolution nicht mehr Ausschaltung des Schwächsten. Sie haben keine Vorstellung davon, wie gering die Wirkung dieses Prozesses ist! Von jetzt an wird die Evolution durch die Verschmelzung der Stärksten erfolgen. Alle intelligenten Rassen werden zusammenwachsen! Auf New Alexandria werden wir jede einzelne Rasse in ein zusammenhängendes Netz einfügen, das die Gesamtheit des Wissens, der Philosophie, des Verhaltens, des Intellekts, der Kreativität, der Möglichkeiten enthält. Das alles werden wir zu einem Superverstand zusammenfassen. Dieser Superverstand wird eine neue Welt schaffen - nicht nur eine neue Technologie, sondern neue Wege des Denkens, des Lebens. Wenn der Superverstand erst einmal existiert, kann sich die Welt zu seiner Höhe emporentwickeln, und alle Rassen werden mitgerissen werden. Unser Superverstand wird in unsern Computer beginnen und in einigen wenigen Glücklichen, zu denen auch ich gehöre. Aber er wird sich ausdehnen, bis er jeden einzelnen umfaßt, jedes Mitglied jeder Rasse. Jedem einzelnen wird das Wissen aller zur Verfügung stehen. Und aus den Wechselwirkungen wird neues Wissen, neues Verstehen, neues Verständnis erwachsen.





Menschliches und khormonisches Denken und Fühlen wirdzusammengefaßt über alles hinauswachsen, was jede Rasse für sich erreichen könnte. Alle Rassen werden die wahre Natur des Universums erkennen lernen. Wir werden universale Wesen sein. Wir werden einen universalen Verstand besitzen.





Die Narren, die als erste die menschliche Rasse in den Raum bringen wollten, dachten an nichts als Eroberung. In ihrer Dummheit bildeten sie sich ein, die Abkömmlinge eines einzigen winzigen Planeten könnten das Universum besitzen. Intelligente Menschen haben andere Vorstellungen. Wir wollen das Universum sein. Wir wollen unser Potential voll entfalten. Wir wollen uns mit dem Universum identifizieren. Und das können wir. Die Verschmelzung von menschlichem und khormonischem Wissen hat das Wissen nicht nur verdoppelt. Es ist viel mehr als das. Es hat neue Felder des Denkens erschlossen. Und sobald auch noch alle anderen Rassen in den Superverstand aufgenommen sind, werden wir ein so ungeheuerliches Potential haben, das jede Vorstellungskraft übersteigt.


Sie, Grainger, sind nichts als eine Eintagsfliege. Und noch  dazu eine Eintagsfliege ohne Verstand. Sie können das nicht verstehen. Nichts davon gehört Ihnen. Nur mir. Ich habe den großen Anfang gemacht. Das ist der Ruhm, den ich will.«





Er hielt inne, und sein Überschwang flaute ab.





Ich hatte ihm nichts zu antworten. Zu mir selbst sagte ich im stillen, daß er wahnsinnig sei. Er war der richtige, echte, typische übergeschnappte Wissenschaftler.





-		Er glaubt, was er sagt.





Ja, sicher. Er glaubt es. Er hat den allergrößten Größenwahn der Galaxis.


-		Du hast einen sterilen Verstand, sagte der Wind. Kannst du nicht verstehen, was er meint?





Zum Teufel mit seinen verrückten Träumen, gab ich zurück Ich gebe einen Dreck für den Superverstand und die Verschmelzung menschlichen und fremden Wissens. Mich interessiert nur, was er in seinem Wahnsinn mir antut - dem Schiff und allen, die darin sind. Mein Leben ist ihm gleichgültig. Er hat mich gekauft, weil er mich brauchte, und er kann nicht zulassen, daß ich eigene Gedanken habe. Das jagt mir Angst ein. Das ist seine Verrücktheit.-		Dein Verstand beschäftigt sich immerzu nur mit trivialen Dingen, Grainger. Du hast wirklich keine Seele.





Nach diesem Ausfall hüllte sich der Wind in Schweigen.





Der Zeitpunkt war gekommen, an dem delArco sich höflich zu verabschieden hatte. Diese Aufgabe wurde ihm nicht erleichtert durch den Umstand, daß er und Johnny Rothgar stützen mußten, dessen Körper plötzlich zu schwer für seine Beine geworden war. Er murmelte ärgerlich vor sich hin. Eve flatterte hilflos um die drei herum und war ihnen im Weg.


Ich setzte mich schnell ab. Hinter mir hörte ich noch würdevolle Danksagungen erschallen. Draußen half ich den anderen, Rothgar in den Aufzug zu schaffen.


»Wußten Sie schon«, fragte ich beiläufig, »daß unser Arbeitgeber vollständig und im höchsten Grade verrückt ist?«





»Ich weiß es«, antwortete delArco.





Ich war erstaunt über seinen Scharfsinn. »Weshalb arbeiten Sie dann für ihn?«


»Weil er mich bezahlt. Gefährlich ist er nicht. Er hat nur recht wunderliche Ansichten. Unsere Aufgabe ist es, ein Schiff zu fliegen. Dabei stört uns seine Spinnerei doch nicht.«


Im Geiste sprach ich ihm den Scharfsinn wieder ab. Er war doch ein Idiot.


»Manchmal«, sagte ich, »habe ich das Gefühl, daß das Schicksal nicht auf meiner Seite steht. Nicht nur das. Es muß einen Groll auf mich haben.«





DelArco lachte kurz auf. »Sie sind es, der den Groll hat.«





		Amen, setzte der Wind hinzu.Den nächsten Vormittag verschlief ich.





Am Nachmittag mußte delArco zu Charlot, Johnny und Rothgar überprüften den Antrieb, und ich hatte nichts zu tun. Ich nahm die Gelegenheit wahr, mich auszuruhen. In der kommenden Woche oder noch länger würde ich kaum wieder eine Gelegenheit dazu finden.


Am Abend trank ich mit Eve ein Glas in dem Renommier- Restaurant des Hafens, einer Glasblase auf der Spitze eines hohen Turms, von wo aus die Touristen einen guten Blick auf den Halcyon-Nebel hatten. Ich sah mir lieber den Raumhafen an, der sich an die zwanzig Kilometer nach Süden erstreckte. Die Dronte stand ein ganzes Stück weit weg. Sie war durch einen hohen Zaun und Sperren vor dem Eingang geschützt. Aber ich kannte ihre Linien gut genug, um sie mit den näher am Turm stehenden Vermessungsschiffen, Schleppern und W- Transformern vergleichen zu können. Die anderen Massenreduktionsschiffe sahen im Vergleich zu ihr wie Riesen aus, aber sie waren nichts als groß und häßlich. Die Dronte war ungefähr so groß wie die kleineren W-Transformer oder die größeren Yachten.


Ich ließ meine Augen über die Schiffe fremder Rassen wandern, die in allen Formen und Größen über das ganze Landefeld verstreut waren. Die meisten waren Dimensionsspringer von freien Händlern, aber es befanden sich auch ein paar langsame Schlepper darunter, die ausgedehnte Touren durch die ruhigeren Teile des Nebels zu unternehmen pflegen, dort die schlafenden Staubwolken aufrühren und alles aussortieren, was von Wert sein könnte - Erze, organische Bestandteile, Edelsteine und Anamorphosen. Sie verkauften ihre Ausbeute vielleicht zweimal im Jahr auf Hallsthammer. Verglichen mit den Gefahren, die die Arbeit im Nebel mit sich brachte, war dabei nicht viel zu verdienen; es reichte gerade für den Lebensunterhalt.





Ich versuchte, Alachakhs Hymnia zu entdecken, doch dann fiel mir ein, daß er diesen Namen einem anderen Schiff gegeben hatte.





Eve betrachtete den Himmel, nicht die Schiffe. Sie war ganz fasziniert. Hallsthammers Sonne ist ein schwacher roter Riese und steigt in diesen Breiten nie weiter als eine Handspanne über den Horizont. Uber den dämmerigen nördlichen Himmel waren ein paar leuchtende Wolken verteilt. Hinter dem rötlichen Dunst lauerten die verschlungenen Massen des Halcyon-Nebels wie eine riesige, verkrüppelte Spinne in einem hauchzarten Netz aus Stemenlicht.


Wegen seiner Staubwolken wird der Halcyon zu den Dunkelnebeln gerechnet, und auf den Planeten des Inneren Kreises ist er als dunkler Fleck zu sehen, der die dahinterliegenden Sterne auslöscht. Aber er enthält eine ganze Menge Sterne, die auf Hallsthammer und ein paar Nachbarwelten sichtbar sind. Aus der Nähe betrachtet ist der Dunkelnebel daher hell und schön - wenn einem so etwas gefällt. Das Licht wird von der Nebelmaterie gebrochen und verzerrt. Es leuchtet in allen Farben, die sich ständig ändern. Selbst mittags ist er noch ein böses Glimmen und ebenso hell wie die Sonne. Lange kann man nicht hinsehen, denn die von Strahlenstürmen getriebene Materie wogt hin und her, Funken blitzen auf und verlöschen, und jeder hinterläßt ein Nachbild auf der Netzhaut.


»Es sieht schrecklich aus«, meinte Eve. »Wie eine große Hand mit mißgestalteten Fingern, die sich ausstrecken und zusammenballen.«


»Genauso fühlt es sich auch an«, erzählte ich ihr. »Wie Finger, die an der Schiffshaut zerren, die sich in den Schutzschild bohren. Ständig regnet es Staub und Strahlung. Der Nebel zerpflückt ein Schiff wie ein Kind einen Käfer, den es festzuhalten versucht.«





»Und trotzdem hat er einen so schönen Namen.«





»Das ist Rothgars Namenstheorie«, erklärte ich. »Besänftige die Drachen, zeige den Schiffen Liebe, beleidige tote Welten und schmeichele den lebenden.«


»Wie außerordentlich poetisch«, schnurrte eine Stimme hinter uns.





»Alachakh!« rief ich und drehte mich schnell um. Wir schüttelten uns die Hände und schlugen uns auf die Schultern. »Ich hoffte, du würdest mich finden«,sagte ich. »Ich habe nach dir gefragt, aber niemand im Hafen konnte mir Bescheid geben. Du siehst wohlhabend aus.«





Bescheiden zupfte er an seiner Kleidung, deren teurer Stoff und Zuschnitt ganz und gar nicht das war, was Raumfahrer für gewöhnlich tragen.


»Meine Handelspartner zwingen mich dazu«, erklärte er. »Sie möchten, daß die Männer, mit denen sie Geschäfte machen, so aussehen wie sie selbst. Mir persönlich bedeutet es nichts. Ich passe mich ihnen an, und sie machen mich zum reichen Mann.« Alachakh wollte höflich sein. Er war ein stolzer Mann, und dazu hatte er jeden Grund. Die Khormonsa sind im Durchschnitt kleiner als die Menschen, aber Alachakh war ein bemerkenswert großer Vertreter seiner Rasse, ebenso groß wie ich, obwohl bei weitem nicht so schwer. Er sah nur stämmig aus; seine glatte Haut stand ein ganzes Stück von seinen Knochen ab. Sein Fleisch war jedoch viel weniger dicht als menschliches Fleisch.


Das khormonische Gesicht ist flach. Das Riechorgan liegt in einer schlitzartigen Vertiefung, und die Augen sind auf eigenartige Weise verdeckt. Nach menschlichen Begriffen das Seltsamste sind die Schallempfänger, die wie ein Haarband den Schädel umschließen. Es sind starre Plättchen, die in verschiedenen Winkeln an biegsamen neuronischen Membranen hängen. Die Khormonsa können in einem viel weiteren Schwingungsbereich als die Menschen hören. Aber ein Khormon ist wegen dieser Sinnesorgane auch viel empfindlicher gegen körperliche Angriffe als ein Mensch. Ein khormonischer Schädel kann sehr leicht eingeschlagen werden. Notwendigerweise sind die Khormonsa ein friedliches Volk. Sie sind auf ihre Friedfertigkeit und Freundlichkeit stolz. Diese Mischung aus angestammtem Stolz und übermäßiger Höflichkeit verleitet viele Angehörige anderer Rassen dazu, Abscheu vor khormonischem Wesen und khormonischen Personen zu bekunden, ich persönlich mag die Khormonsa. Aber schließlich mag ich die Menschen nicht.





Ich stellte Alachakh Eve Lapthorn vor.





»Ich kannte Ihren Bruder sehr gut«, erzählte er ihr. »Es hat mich sehr betrübt, von seinem Tod zu hören. Gleichzeitig war ich sehr glücklich darüber, - « er wandte sich mir zu » - daß du überlebt hast und in die zivilisierte Welt zurückgebracht worden bist.« Seine Stimme war sehr leise und schnurrte sanft. Die khormonische Sprache besteht fast nur aus Schnurren. Das Gehör dieser Leute ist jedoch so gut, daß sie beinahe jede andere Sprache fließend sprechen lernen können. Aus purer Höflichkeit hatte Alachakh wenigstens ein Dutzend Sprachen gelernt, darunter drei menschliche. Die Tatsache, daß die Khormonsa die großen Sprachwissenschaftler der Galaxis waren, hatte zweifellos den Ausschlag dafür gegeben, daß sie an dem ersten Projekt New Alexandrias mit dem Ziel der Rassenintegration teilgenommen hatten.





»Rothgar sagte mir, du hättest ein neues Schiff.«





»Und du auch«, gab Alachakh zurück. »Ein Schiff, über das wir hier auf Hallsthammer schon seit einiger Zeit sprechen. Es ist jetzt schon berühmt.«


»Der Ruhm gebührt auch den Khormonsa«, stellte ich fest. »Weißt du von dem Plan, in dessen Rahmen dieses Schiff gebaut wurde?«


»Ich weiß davon. Aber ich bin zu alt, um seine Größe würdigen zu können. Für mich ist es nur ein Schiff. Die Vergangenheit hält mich gefangen, und ich kann nicht wie du an die Zukunft denken.«


Er sprach sehr ernst. Ich wußte, daß dies eine Sache von großer Bedeutung war. Die Khormonsa erleben kein langsames Altern bei schwindender Gesundheit. Ihr Dasein hat eine bestimmte Grenze, und die kennen sie sehr genau.


»Warum sind eigentlich keine Khormonsa für den Bau und die Bemannung des Schiffes eingesetzt worden?« fragte ich. »Das wäre doch nur logisch gewesen.«


Alachakh zuckte die Schultern. »Menschliche Mißgunst«, erklärte er. »Die Erde ist eine zersplitterte Welt. Ein Mensch pflegt selbst an seinem nächsten Freund zu zweifeln, und dieses Mißtrauen gebiert die Besitzgier und den Geschäftssinn. Dein Schiff, mein Freund, ist ein menschliches Schiff, kein khormonisches.«





Alachakh hätte so etwas zu keinem anderen Menschen als zu mir gesagt. Es überraschte mich, daß er es in Gegenwart von Eve Lapthorn tat. Glaubte er, sie höre nicht zu, weil sie immer noch in die Betrachtung des Himmels versunken war, oder war er bei seinem langen Umgang mit Menschen von diesen an gesteckt worden? Er hatte schließlich selbst einen ganz beträchtlichen Geschäftssinn entwickelt.





»Welches ist dein neues Schiff?« fragte ich ihn.





Er warf einen Blick nach draußen. »Zu weit weg. Du wirst es nicht erkennen können. Der Hafen ist in letzter Zeit ungewöhnlich überfüllt.«


Der Hafen war in der Tat überfüllt. Wir wandten uns von der Aussicht ab und setzten uns an einen Tisch, wo Alachakh eine Runde bestellte. Eve gesellte sich zu uns.


»Woran liegt denn nun die Uberfüllung?« wollte ich wissen »Das können doch nicht lauter Caradoc-Schiffe sein.«


»Die Caradoc-Schiffe sind alle mitten im Nebel«, informierte  er mich. »Sie wissen, wo ihre Beute liegt, und sie jagen wie die Wahnsinnigen hinterher. Natürlich ist sie im Zentrum und höchstwahrscheinlich in einem verzerrten Raumabschnitt. Die Caradoc-Karten vom Nebel sind gut, aber nichts kann vollkommen sein, wo nichts beständig ist. Notwendigerweise müssen die Schiffe langsam fliegen.«





»Mir wurde gesagt, du seist vielleicht auch im Nebel.«





»Ich wäre im Nebel, mein Freund, wenn ich nicht auf dich gewartet hätte.«





»Aus Freundschaft?«





Er schüttelte den Kopf. »Ich möchte einen Handel mit dir machen. Du bist auch hinter der Lost Star her.«





»Nicht freiwillig«, versicherte ich ihm.





»Ich auch nicht«, antwortete er leise. »Und trotzdem muß ich eher am Ziel sein als du. Du hast ein wunderbares Schiff. Es kann in den Nebel hinein- und auch wieder zurückkommen. Ich habe ein gutes Schiff. Es kann schnell genug hineinkommen, um Caradoc zu schlagen, aber es wird nicht wieder zurückkommen. Verstehst du, worauf ich hinauswill?«


»Du wirst alt«, antwortete ich, »und Cuvio ebenfalls. Dieser Flug ist wichtig für euch.«





Er nickte. »Wenn du einverstanden bist, werde ich dich zu der Lost Star führen. Kann ich sie nicht erreichen, gehört sie dir.Kann ich sie erreichen, gehört sie mir für einen Tag. danach kannst du sie haben. Ich werde nicht zurückkommen. der Ruhm wird ganz allein dir zufallen.« Wie hast du erfahren, wo sie ist?«


Er seufzte. »Die Macht des Geldes. Ich war so unglücklich, reich zu werden, und die Reichen haben Zugang zu vielen Geheimnissen. Diese Geheimnisse haben mich schnell alt werden lassen. Durch sie ist mein Gehirn sinnlos vollgestopft worden. dieses spezielle Geheimnis habe ich von einem Caradoc- Kapitän gekauft. Einige andere haben das gleiche getan. Ich zweifle nicht daran, daß auch deine Arbeitgeber es so machen könnten. Aber das würde sie Zeit kosten, und vielleicht würden sie dadurch zu spät kommen. Die Hymnia wird schneller- fliegen, als je ein Schiff im Nebel geflogen ist. Du würdest mich nicht schlagen können. Also kannst du ebensogut hinterher herfliegen.« »Das wird meinen Arbeitgebern nicht gefallen.« »Du kannst sie dazu bringen, daß sie meinen Vorschlag akzeptieren.« Er lächelte. »Und du wirst es tun, nicht wahr, mein Freund? Die Bedingungen deines Vertrages verletzen deinen Stolz.«


Ich lächelte mechanisch zurück. Er hatte vollkommen recht. Ich würde jede Gelegenheit nutzen, um Charlot und delArco gegenüber aufzutrumpfen. Außerdem war Alachakh mein Freund. Wenn es ihm so wichtig war, die Lost Star zu erreichen, daß er sein Leben dafür opfern wollte, mußte er einen äußerst schwerwiegenden Grund haben. Ich hatte überhaupt keinen Grund, das Wrack zu suchen. Selbst wenn es mit Schätzen angefüllt sein sollte, würde ich nichts davon abbekommen. Mir war es viel lieber, wenn Alachakh als erster bei der Lost Star war.


»Wir werden es so machen, wie du es wünschst«, versprach ich ihm. »Ich verstehe nur nicht, warum du es wünschst.«


»Ich werde alt«, stellte er noch einmal fest. »Wenn man alt wird, fällt es einem nicht mehr leicht, sich im eigenen Gehirn zu bewegen. Man fällt Fixierungen zum Opfer. Besessenheit lauert. Die Ziele eines Mannes scheiden sich von seinem Urteilsvermögen. Mauern durchziehen das Gehirn, und die Durchgänge sind fest verschlossen. Oft beneide ich euch Menschen. Euer Leben läuft in einem ununterbrochenen Strom ab, eure Identität, eure Persönlichkeit sind euch immer gegenwärtig. Im Austausch für eine geistige Einheit könnte man schon ein paar Belanglosigkeiten vergessen. Aber es ist die Ironie des Schicksals, daß die Menschen nach innen eine Einheit und nach außen zersplittert sind, während es bei den Khormonsa genau umgekehrt ist.«





»Du bist noch nicht so alt, daß du fixiert worden bist«, sagte ich. »Du sprichst nicht wie ein fixierter Mann. Du kannst immer noch alle Räume deines Gehirns erreichen.- Du hast dein Ich noch nicht verloren.«


»Du weißt nicht, wie das ist. Ich kann mich zwar immer noch von Raum zu Raum bewegen, langsam und mit Anstrengimg. Aber die Räume sind so erschreckend voll. Es ist kein Platz mehr da zur Bewegung, geschweige denn zur Expansion. Meine Möglichkeiten sind aufgebraucht. Ich bin angefüllt mit zu vielen Geheimnissen, zu vielen Erinnerungen, zu vielen Träumen. Ich hätte nie gedacht, daß ich bereuen würde, soviel geträumt zu haben. Träume verschwenden sehr viel Platz im Gehirn, mein Freund.


Ich bin ein Khormon, und wenn das Gehirn eines Khormons voll ist, hat er sein Ende erreicht. Ich wünschte, ich könnte ein bißchen vergessen und dadurch etwas Platz schaffen, aber ich kann es nicht. Das Vorgestern hält mich fest. Von einem langen Morgen kann keine Rede sein, vielleicht nicht einmal von den späteren Stunden des Heute. Bald wird es schon schmerzlich sein, die Erfahrungen von Minuten in die letzten Ecken zu stopfen. Ich kann mir nur noch eine letzte Tat leisten. Ein letzter Plan, ein letztes Ziel, ein letzter Flug. Ich möchte noch einmal das Unmögliche tun.«


»Aber warum die Lost Star?« wollte ich wissen. »Und warum jetzt? Du hättest sie dir jederzeit während der letzten vierzig Jahre holen können. Liegt es daran, daß sie neuerdings im Brennpunkt der Aufmerksamkeit steht?«





»Nein. Der Tod eines Khormon ist keine Modeangelegenheit. Ich möchte nicht allein sterben. Alles übrige ist belanglos. Es ist einfach so, daß ich in den letzten vierzig Jahren keinen Grund hatte, die Lost Star aufzusuchen. Jetzt habe ich einen.«





»Weißt du, was sie geladen hat?« fragte ich erstaunt.





»Nicht genau. Ich habe einen Verdacht. Aber ich kann dir nichts darüber mitteilen. Noch nicht. Nicht eher, als bis ich weiß, daß ich es nicht mehr schaffen werde und die Fracht dir gehört. Ich kann mich auch irren. Vielleicht ist gar keine Fracht da.«





»Du glaubst, daß es sich um etwas Khormonisches handelt.«





»Nein«, erwiderte er. »Die Lost Star ist nie auf Khor gelandet. Wenn sie etwas geladen hat, denn kommt es von einem Ort, der gar nicht existiert.« Lächelnd fügte er hinzu, »von Myastrid«.


Er erhob sich, um zu gehen, und ich stand gleichfalls auf. Ich ergriff seine Hand. Sie war so leicht, daß ich sie kaum fühlte.





»Ich werde dich wiedersehen«, versprach er.


»Das hoffe ich.«





»Cuvio wird sich wegen unseres Flugs mit deinem Ingenieur in Verbindung setzen. Wir starten früh am Morgen.«


Er ging, und ich nahm wieder Platz. Eve starrte mich an. »Was ist los?« fragte ich sie. »Überlegen Sie gerade, ob ich Ihren Chef an die kleinen grünen Männchen verkauft habe? Ob ich ein Verräter an der Sache Titus Charlots bin?«





Sie ignorierte die Provokation. »Was ist Myastrid?«





»Ich weiß es nicht. Wohl der Name eines Planeten. Ich müßte einen Englisch sprechenden Khormon fragen.«





»Sie haben Alachakh nicht gefragt.«


»Er wollte nicht, daß ich ihn fragte.«





»Und was meinte er damit«, erkundigte sie sich, »daß er keinen Platz mehr in seinem Gehirn habe?«





»Die Khormonsa haben in Abschnitte eingeteilte Gehirne«, erklärte ich. »Sie haben ein eidetisches Gedächtnis. Sie vergessen nie etwas. Sie sortieren und klassifizieren ihre Erinnerungen und bewahren sie in getrennten Speichern auf - Räume< nannte Alachakh sie. Ihr Bewußtsein kann immer nur einen Abschnitt auf einmal erfassen. Ihr Verstand existiert in allen Räumen, doch je voller die Räume werden, desto mehr





wird er zusammengedrückt. Zum Schluß muß er zersplittern, den Zusammenhang verlieren. Das ist die Fixierung. Grundsätzlich ziehen die Khormonsa es vor, zu sterben, ehe dieser Zustand erreicht ist. Sie setzen ihren Stolz darein, im Sterben eine nützliche Tat zu verrichten. Jeder Khormon möchte ein toter Held sein.«





»Dann ist Alachakhs Jagd nach der Lost Star eine Art ritueller Selbstmord?«


Ich zuckte die Schultern. »So ungefähr. Ich hätte gedacht, daß er mit weniger Prahlerei abgehen würde. Aber die letzten beiden Jahre haben ihn irgendwie verändert.«





»Sie scheinen nicht traurig zu sein«, meinte sie zögernd.





»Ich muß mit Jammern und Weinen eine Schau abziehen, was? So wie man es im Film sieht. Ein Khormon stirbt aus Höflichkeit gegen seine Umgebung. Ich ziehe die khormonische Heuchelei der menschlichen vor. Ich werde nicht um Alachakh weinen.«


»Sie haben sich nicht einmal von ihm verabschiedet«, beschuldigte sie mich.


»Das war nicht notwendig. Er weiß, daß ich zur Stelle sein werde, wenn er stirbt. Dann werden wir uns verabschieden.«





Sie schüttelte den Kopf und wollte nicht verstehen.Als Eve und ich das Restaurant verließen, blieben wir vor der Tür stehen, um die kühle Luft zu genießen. Ich bemerkte uns genau gegenüber einen Nichthumanoiden in einem Raumanzug, der mich beobachtete. Zwar verharrte er unbeweglich, und sein Gesicht war unter dem Helm verborgen, aber aus seiner ganzen Haltung konnte ich erkennen, daß er mich anstarrte und daß er mich erkannte. Dann führte er die Hand an den Gürtel. Plötzliche Angst überfiel mich, als mir klar wurde, was jetzt kommen mußte. Ich warf Eve auf den Boden und rannte nach rechts. Die Waffe in der Hand des Fremden folgte mir. Er schoß. Wenn er richtig gezielt hätte, wäre es zu spät gewesen, als ich mich duckte. Der Strahl traf eine Hauswand ein paar Schritte hinter mir. Ziegelstaub hüllte mich ein.





Die Gestalt in dem silbernen Anzug bekam keine Gelegenheit zu einem zweiten Versuch. Jemand schoß ihn aus dem Hoteleingang nieder. Die Polizei war mit ungewöhnlicher und bemerkenswerter Schnelligkeit zur Stelle gewesen. Während ich zurückging, half der Polizist Eve bereits auf die Füße.


»Danke«, sagte ich. Wir überquerten gemeinsam die Straße, um uns den Toten anzusehen.


»Wie kommt es, daß Sie genau im richtigen Augenblick auftauchten?« fragte ich. »Haben Sie ihn beobachtet? Oder uns?«





»Wir beschützen die Bürger«, erklärte der Polizist.


»Und heute mußten Sie uns beschützen.«





»Scheint so«, stimmte er zu. »Vielleicht wußte jemand, daß Sie Hilfe brauchen würden. Sie sind doch mit dem neuen Raumschiff der New-Alexandrier gekommen, nicht wahr? Und Sie wollen Caradoc den Rang ablaufen.« Er stieß den Raumanzug mit dem Fuß an und rollte die Leiche auf den Rücken.


»Ein Crocoliden«, stellte er fest. »Wir haben auf diesem Kontinent drei überkuppelte Kolonien. Sie kommen nicht oft heraus, weil sie draußen Raumanzüge tragen müssen. Aber trotzdem arbeiten ein paar Crocoliden im Hafen - meistens für ganz ausgefallene Aufgaben.«





»Das war eine ganz ausgefallene Aufgabe«, meinte ich.





»Er hat auf uns gewartet!« Eve konnte es kaum glauben. Sie hatte ein behütetes Leben geführt, aber mir war es auch nicht gerade zur Gewohnheit geworden, beschossen zu werden.


»Offensichtlich ist Caradoc der Meinung, ich wäre auf New Rome zu leicht davongekommen«, sagte ich. »Oder vielleicht halten die Caradoc-Leute es für undankbar, daß ich so schnell zum Nebel zurückgekommen bin. So oder so, sie müssen gedacht haben, daß ich eine Lektion verdient hätte.« Ich wandte mich an den Polizisten, der dem toten Crocoliden den Raumanzug auszog. »Gibt es eine Möglichkeit, herauszufinden, wer ihn bezahlt hat?«





»Was stellen Sie sich denn vor?« gab er ärgerlich zurück.





Die wichtigste Frage war für mich, ob er bezahlt worden war, um mich zu treffen oder um mich zu verfehlen. Mir leuchtete es nicht ein, warum jemand so sehr an meinem Tod gelegen sein sollte, daß er einen Killer anheuerte. Hatte Charlot zu sehr mit den Erfolgschancen der Dronte herumgeprahlt? Wollten die Caradoc-Leute sich Zeit verschaffen, um uns bei der Jagd nach der Lost Star schlagen zu können?





Eine Menschenmenge sammelte sich an.


»Können wir gehen?« fragte ich.





»Ich werde Sie begleiten«, erklärte der Polizist. »Die Gerechtigkeit können wir dem Allmächtigen überlassen.«


Der Vorfall hatte in mir Gedanken an Gewalt hervorgerufen. Als wir in den Bauch der Dronte kletterten, kam mir zum ersten Mal zu Bewußtsein, daß dies Schiff den Raumkampf ebenso revolutionieren könne wie die Raumerkundung. Raumschlachten hatte es in der Vergangenheit immer wieder gegeben, aber bis jetzt waren sie nicht der Rede wert gewesen. Es ist schwer, in all der Leere irgend etwas zu treffen. Doch die Dronte konnte manövrieren. Sie konnte an ein anderes Schiff aufschließen, ganz gleich, mit welcher Geschwindigkeit sie flog. Bewaffnet würde sie ein phänomenales Kriegsschiff abgeben.


»Wenn die Dronte Krallen hätte, wäre sie ein großer Habicht«, sagte ich zu Eve, um mein nachdenkliches Schweigen zu erklären.





»Möchten Sie mit ihr Tauben jagen?«





»Nein, Würmer. Große Stahlwürmer. Ich bin kein Freund des Jagdsports, ich bin nur ein Pessimist. Aber machen Sie sich darüber keine Gedanken. Wir wollen einen Kaffee trinken und den Kindern von unserem Abenteuer erzählen.«


Johnny regte sich gebührend darüber auf, daß ich dem Rachen des Todes so knapp entronnen war. Rothgar sah darin nur einen Beweis für seine krankhaften Ansichten über das Leben im allgemeinen und unsere unmittelbare Zukunft im besonderen. Ich wechselte das Thema, so schnell ich konnte.





»Ich habe Alachakh getroffen«, teilte ich Rothgar mit.





»Und ich Cuvio. Er wird uns mit einem besonderen Signal auf seiner Spur halten.« Er gab mir einen kleinen Apparat. »Den kannst du aufs Kontrollbrett tun. Er wird den Weg der Hymnia in unseren Computer einspeisen.«


»Verdammt clever, die Khormonsa«, murmelte ich. »Übrigens, weißt du, was Myastrid bedeutet?«





»Ja.«





Ich war so überrascht, daß ich einen Mundvoll Kaffee in die Tasse zurückspucken mußte, um nicht daran zu ersticken. »Los, sag es mir.«


»Das khormonische Märchenland. Törichte Geschichten, du weißt schon.«





»Nicht der verlorene Planet?«





»Soweit ich weiß, nicht«, antwortete Rothgar. »Einfach nur das Märchenland für die Kinder.«


Ich zuckte die Schultern. »Vermutlich wollte Alachakh mich nicht wissen lassen, was er im Sinn hatte. Zur gegebenen Zeit werde ich es herausfinden.«


»Haben Sie gar keine Vorstellung davon, was in der Lost Star sein könnte, das er so dringend haben will?« fragte Eve.





»Nicht die geringste«, versicherte ich.





»Ich will dir sagen, was an Bord der Lost Star zu finden ist«, bemerkte Rothgar. »Khormonische Märchen. Verdammter Dreck!«


In halber Zustimmung nickte ich. »Was es auch sein mag, es kann heute nicht mehr von Wert sein. Achtzig Jahre sind eine lange Zeit. Der Preis hängt von der Mode ab, und die Moden





ändern sich mit erschreckender Schnelligkeit, besonders im letzten Jahrhundert. Sicher werden wir in den Laderäumen der Lost Star etwas finden, aber es wird wertlos sein.«





»Hauptsache, wir werden irgend etwas vorzuweisen haben«, warf Johnny ein. »Wir würden dumm dastehen, wenn wir nach all dem Geschrei mit leeren Händen zurückkämen.«


»Das ist wohl richtig«, stimmte ich zu. »Ein paar Kleinigkeiten, die die Phantasie des Pöbels anregen, werden wir brauchen.«


Nick delArco kehrte zurück, ziemlich aus der Fassung gebracht. Ihm war zu Ohren gekommen, daß irgendeine unfreundliche Person auf seinen Piloten geschossen hatte. Ich war ganz geschmeichelt durch seine Betroffenheit. Ich hatte nicht gewußt, daß ihn so etwas kümmern würde.


Er und Charlot hatten mit der Polizei gesprochen, ohne etwas Besonderes herauszubekommen, außer daß delArco jetzt interessante Tatsachen über die Crocoliden zu erzählen hatte.


Von der Rasse des Attentäters gab es nur noch heimatlose Reste. In ihrer Blütezeit hatten die Crocoliden sieben oder acht Planeten in der Nachbarschaft ihrer Ursprungswelt Hycilla kolonisiert. Sie waren langsam vorgedrungen, weil sie nur Raumschiffe mit Unterlichtgeschwindigkeit hatten. Um die Sache weiter zu komplizieren, besaß Hycilla eine sehr ungewöhnliche Zusammensetzung der Atmosphäre, weshalb alle Kolonien unter Kuppeln angelegt werden mußten. Durch Kriege unter den Crocoliden wurde der Heimatplanet vernichtet und alle seine Bewohner mit ihm. Ohne Nachschub von zu Hause waren die meisten Kolonien nicht in der Lage gewesen, sich zu erhalten. Die Crocoliden auf Hallsthammer gehörten zu den Glücklicheren. Aber da sie von der für sie lebensfeindlichen Atmosphäre unter ihrer Schutzkuppeln festgehalten wurden, hatten sie sich überhaupt nicht weiterentwickeln können. Für Millionen von Jahren hatte ihre Gesellschaftsordnung und Technologie stagniert. Möglicherweise waren die Crocoliden die älteste bekannte raumfahrende Rasse, wenn es nicht die Gallacellaner waren.


Als erst die Menschen und dann die Khormonsa auf Hallsthammer eintrafen, hatten die Crocoliden kein Interesse gezeigt. Trotz eugenischer Vorsichtsmaßnahmen hatte die Inzucht sie beinahe schon zu genetisch identischen Wesen gemacht. An dem durchschnittlichen Crocoliden waren Zeichen der Entartung von Intellekt und Physis wahrzunehmen. Jedermann pflegte auf sie als eine minderwertige Rasse herabzusehen. Das Universum hat kein Mitgefühl für Verlierer.





Natürlich waren Kontakte hergestellt worden. Besonders die menschliche Eitelkeit kann es nicht ertragen, ignoriert zu werden. Crocoliden in Raumanzügen hatten gelegentlich etwas am Hafen zu tun. Aber für gewöhnlich kümmerten sie sich um niemanden, und niemand kümmerte sich um sie.


Es war sinnlos, die Crocoliden zu belästigen, weil einer ihrer Mitbrüder versucht hatte, mich zu erschießen, denn sie würden einen Dreck darum geben, und es hatte mit keinem von ihnen außer dem Täter selbst etwas zu tun. Ebenso sinnlos war der Versuch, Caradoc (oder sonst einen Verdächtigen, wenn es einen gab) mit dem Täter in Verbindung zu bringen. Auch ohne Raumanzüge sahen alle Crocoliden gleich aus, und die Caradoc-Gesellschaft trieb zuweilen mit ihnen Handel.


Aus delArcos weitschweifigem Bericht konnte ich entnehmen, daß Charlot sich wegen des Vorfalls keine Gedanken machte und volles Vertrauen in den polizeilichen Schutz hatte. Der Kapitän jedoch war weit von diesem schönen Glauben an den langen Arm des Gesetzes entfernt. Als Erdbewohner war er so etwas wie ein Kenner krimineller Aktivitäten. Auf New Alexandria war seit zwanzig Jahren niemand mehr niedergeschossen worden, wodurch sich Charlots Haltung vielleicht erklären ließ. DeLArco hingegen mochte auch etwas Angst um sich selbst haben, obwohl er dazu keine Ursache hatte. Die Caradoc-Leute hatten bestimmt Verstand genug, um einzusehen, daß er durchaus nicht unersetzlich war. Rothgar wies ihn darauf hin, und die folgende Erhitzung der Gemüter zwang uns alle dazu, uns für die Nacht zurückzuziehen.





Am nächsten Morgen hoben wir ab.Das Schiff im Nebel zu fliegen war kein Spaß. Jetzt kam die Prüfung auf Herz und Nieren. Wenn die Dronte in einem Gebiet wie diesem sicher flog, dann verdiente sie ihre Vorschußlorbeeren. Seltsamerweise war ich zuversichtlicher als jeder andere. DelArco hatte einen großen Mund, aber so dämlich war er auch wieder nicht, daß er nicht wußte, wie gefährlich der Nebel war. Rothgar war natürlich der geborene Pessimist, und Johnny und Eve hatte ich genug Angst eingejagt, daß sie vor jedem Staubwirbel die Augen schlossen. Doch ich kannte mein Schiff jetzt, ich fühlte es, ich wußte, wozu es fähig war. Den anderen sagte ich nichts davon, weil es eine persönliche Angelegenheit war, aber ich war überzeugt, daß ich die Dronte auch im verzerrten Raum fliegen konnte.





Die einzige Sorge machte mir meine Konzentrationsfähigkeit. Zwar verließ ich auch bei normalen Flügen den Kontrollsitz nie, aber ich konnte mich dort doch für lange Zeitabschnitte ausruhen. Im Nebel würde es damit seine Schwierigkeiten haben. Natürlich gibt es in jedem Nebelgebilde Mengen von leerem Raum - alles im Weltraum besteht zu neunundneunzig Prozent aus Leere, einerlei, wie schwarz es von außen aussieht. Man kann sich im Nebel nur nicht darauf verlassen, daß ein leerer Raum leer bleibt, während man drinnen ist. Tatsächlich vermindert ein Schiff allein durch seine Anwesenheit diese Wahrscheinlichkeit, weil es einen Brennpunkt für den Zusammenfluß von Raumverzerrungen bildet. Die Bewegungen innerhalb des Nebels gehen nicht so einfach im Kreis wie im übrigen Universum. Der Raum weigert sich, den Prinzipien, die man in vernünftigeren Ecken der Galaxis Gesetze nennt, zu gehorchen.


Im Herzen des Nebels gibt es ein Gebiet, in dem offenbar unbegrenzte Kräfte wirken. Die Struktur des Raums wird zerfetzt und auf eine pseudotemporale Matrix verteilt, die den Nebelkern in vielen anderen Zeiten - und vielleicht auch anderen Räumen - als im Hier und Jetzt sein läßt. Die Gravitation folgt allen Sorten von verhexten Kurven und ruft entsprechende Anomalien im Strahlenweg und in der Verteilung der Materie hervor. Im Nebel gibt es Sonnen und Planeten und Monde, und im allgemeinen benehmen sie sich genauso wie andere Himmelskörper. Nur kann man im verzerrten Raum nie sicher sein, was die planetaren Bedingungen, die absoluten Bewegungen und sogar was die Zeitbeständigkeit betrifft.





Theoretisch boten mir die Nebelplaneten friedliche Häfen, wo ich landen und mich dem Luxus von Schlaf und Stille hingeben konnte. Aber würde ich mich richtig entspannen können, solange wir im Nebel waren? Wahrscheinlich nicht. Und wir würden mindestens fünf Tage drin sein. Wenn irgendwann in dieser Zeit unter dem Druck der dauernden Anstrengung meine Konzentration nachließ, konnte uns das alle töten, auch wenn die Dronte noch so perfekt war. Kein Schiff ist besser als sein Pilot.


Als wir in den Halcyon-Nebel einflogen, begegneten wir als erstes dem Staub. Die wandernden Energien treiben gewaltige Staubwolken vor sich her. Sie sind an sich nicht besonders gefährlich. Die meisten Schiffe können im Staub leben. Baggerschiffe und nichthumanoide Schlepper beuten die Staubwolken sogar aus. Dauert der Staubregen aber länger an, kann der Schutzschild des Schiffes beschädigt werden. Das Schiff verliert Energie, und schließlich wird das Reduktionsfeld beeinträchtigt. Und dann steht man mit einem Fuß im Grab.


Ich hatte vor dem Staub eine Menge Respekt und befühlte ihn in den ersten beiden Stunden sorgfältig. Meine Beweglichkeit war jedoch ein großer Vorteil. Mit kleinen Flügelschlägen wich ich den heftigeren Staubstürmen aus, und bald wurde das eine Sache der Routine und der Reflexe. Meine Reaktionen wurden automatisch in die Steuercomputer einprogrammiert, und das Schiff lernte es, mir einen Teil der Arbeit abzunehmen. Trotzdem blieb ich ständig voller Wachsamkeit.


Ich hatte Alachakhs Spezialapparat in unsere Signalanlage eingebaut. Das ankommende Signal zeichnete auf meinem Hilfsschirm den Weg nach, den seine Quelle genommen hatte. Als wir in den Nebel einflogen, waren wir ungefähr zwei





Stunden hinter der Hymnia, aber weil ich vorsichtiger war, als Alachakh dies für notwendig hielt, fielen wir danach etwas zurück. Ich folgte der Spur, ohne sie jedoch als vorprogrammierten Kurs zu benutzen. Alachakh hatte die Karten, und ich wußte, daß die Dronte überall da, wo die Hymnia fliegen konnte, ihr zu folgen imstande war Aber es konnte zu leicht geschehen, daß hinter Alachakhs Schiff neue Raumverzerrungen entstanden.





Ich machte delArco und Eve darauf aufmerksam, daß sie mir nicht antworten durften, wenn ich mit mir selbst sprach. In gewisser Weise half es mir, wenn ich eine Situation laut kommentieren konnte. Ich kam jedoch sehr gut ohne hilfreiche Vorschläge, dumme Fragen und Lobsprüche aus.


»Ich werde den Abstand zur Hymnia etwas verringern«, sagte ich. »Der Staub fliegt jetzt quer zur Flugrichtung, und ich möchte nicht, daß mir der Weg verlegt wird.«


Eine große Wolke stürzte über mich her. Es war heißer Stoff aus dem Zentrum. Chaotische Finger stachen in alle Teile des Schutzschildes. Ich schüttelte meine Flügel, aber der Angriff erfolgte aus zu vielen Richtungen gleichzeitig. Ich pumpte zusätzliche Energie in den Schild und vergewisserte mich, daß das Herz des Schiffes fest und ruhig schlug, falls ich noch mehr Energie brauchen würde. Ich verließ mich darauf, daß der Sturm nur von kurzer Dauer sein würde. Sollte ich den Schutzschild über längere Zeit hinweg verstärken müssen, würde ich den Antrieb schwächen, und bevor wir nach Hallsthammer zurückkamen, gab es keine Möglichkeit, ihn neu aufzuladen oder zu reparieren. Der Motor mußte mit Respekt behandelt werden.





Das Signal änderte sich ein wenig.





»Die Dronte weicht vom Kurs ab«, erklärte ich mir selbst. »Der Staub kommt durch eine Zeitverwerfung oder ein Schwerkraftloch. Sie möchte den Druck auf ihre Außenhülle gleichmäßig verteilen.«


Ich ließ sie abtreiben. Man kämpft nicht gegen sein eigenes Schiff. Ich versuchte zu erspüren, welchen Weg die Raumverzerrungen nahmen, damit ich die Flügelstellung der Gestalt des Druckfeldes anpassen konnte. Ich nahm Schub weg und ließ einen kurzen Energiestoß in den Schutzschild fließen, damit ich mit den Schwingen flattern konnte. Dann nahm ich nach und nach die Kraft aus dem Schild wieder weg. Es fühlte sich an, als ob man einen Handschuh in der Kälte abstreift. Das Prickeln des Staubs wurde stärker, schon beinahe schmerzhaft. Ich erforschte die Umrisse des Feldes, das den Staub trug. Einen Augenblick lang dachte ich, ich hätte es, aber die Wahrnehmung blieb undeutlich, und das Feld änderte sich ständig. Ich versuchte, meine Bewegungen ihm anzupassen. Dann verstärkte ich den Antrieb ein bißchen und begann meine Flügel langsam, aber kraftvoll zu schlagen. Meine eigene Stärke floß in die verzerrte Struktur des Sturms ein. Natürlich war das so gut wie nichts gegen die furchtbare Macht, die den Dreck aus dem Kern des Halcyon blies. Aber das war eine ziellose Macht. Sie konnte manipuliert, sie konnte überredet werden. Ich war der erste Mensch, der jemals die Energien des Nebels für seine eigenen Zwecke einsetzte.





Meine Haut brannte, mein Rücken und meine Lenden schmerzten. Ich durfte nicht darauf achten. Plötzlich spie die Wolke uns aus. Ich brauchte nur Sekunden, bis ich wieder auf der Spur der Hymnia war.


Durch die Erleichterung, die ich empfand, ließ ich mich nicht zur Hast verführen. Ganz vorsichtig brachte ich den Schutzschild auf seine ursprüngliche Stärke.


Ich überlegte mir, daß wohl viele Schiffe unverletzt durch die Staubwolke gekommen wären, aber nur mit einer gefährlichen Überbeanspruchung ihrer Triebwerke und ganz bestimmt mit einer viel geringeren Geschwindigkeit als wir.


»Mit diesem einen sind wir fertig«, bemerkte ich, während die Muskelschmerzen in meinem Rücken durch Gefühllosigkeit abgelöst wurden. Ich streckte mich und legte mich zurück, um meine Finger zu biegen.





Aber es gab keine Ruhepause für mich.





Wir kamen der Hymnia langsam näher. Alachakh flog jedoch immer noch sehr schnell. Da sein Schiff nicht die Vorzüge der Dronte hatte, konnte ich mir ausrechnen, daß sein Antrieb es nur noch ein paar Tage machen würde. Er flog wie ein Wahnsinniger. Welchen Grund er auch haben mochte, den





Nebel herauszufordern, er wurde durch ihn zu höchster Eile gezwungen.





Nicht einmal mit meinen empfindlichen Sensoren konnte ich Alachakhs Schiff sehen, denn die Sicht war zu sehr gestört. Aber das Signal kam laut und deutlich herein. Manchmal fühlte ich Wellen von Raumkrümmungen, die auf den Spuren der Hymnia entstanden. Das machte mir Sorgen. Wenn Alachakhs Schiff seitlich getroffen wurde, würde es wie ein Korken fortgeschleudert werden. Die Dronte konnte mit so etwas fertig werden - die Hymnia nicht.


Geh doch die Sache ruhiger an, dachte  ich, und deine Chancen, bei der Lost Star anzukommen, würden beträchtlich steigen. Aber Alachakh ging weiter bis an die Grenzen seiner Möglichkeiten.


Die Minuten wurden zu Stunden, und er wurde noch schneller. Ich wollte ein solches Risiko nicht eingehen, und so zog er uns wieder davon. Dann stieß er auf eine Wolke und mußte Anker werfen. Es war eine vereinzelte und kleine Wolke, und ich kam ohne Schwierigkeiten hindurch.


Nach sieben Stunden zwang eine Raumverzerrung uns auseinander. Alachakh wurde nicht langsamer, woraus ich den Schluß zog, daß die Krümmung hinter ihm entstand. Eine Zeitlang ritt ich auf den Wellen, aber sie preßten meine Brust zusammen und beugten meinen Rücken, bis ich die Geschwindigkeit herabsetzen mußte. Selbst dann blieb ein dumpfer Schmerz zwischen meinen Rippen. Ich schwitzte heftig und fühlte mich sehr müde. Ich hatte einen Schuß gehabt, bevor wir abhoben, der mich zehn bis zwölf Stunden hätte wachhalten sollen, doch vermutlich war die Belastung zu groß.


»Was hat der verdammte Narr vor?« fragte ich mich. »Das ist doch kein Rennen! Oder glaubt er, ich würde ihn betrügen, wenn er die Lost Star nicht mit ein paar Stunden Vorsprung erreicht?« Aber daran konnte es nicht liegen. Er wußte, daß ich mein Versprechen halten und ihn zuerst an das Wrack lassen würde. Und wenn es sich um ein Rennen handeln würde, dann würde ich sowieso gewinnen. Ich hatte einen Vogel, und er hatte nur ein Geschoß.





Weitere Stunden vergingen.





Die Anstrengung nahm zu. Ich wußte so gut wie jeder andere, wie gefährlich es ist, zuviel Aufputschmittel zu nehmen, aber das alternative Risiko, daß ich zu langsam wurde oder sogar das Bewußtsein verlor, war mir zu groß. »Geben Sie mir einen starken Schuß«, forderte ich delArco auf, »anderthalb Flaschen in die Vene. Ich kann mich nicht an die vorgeschriebene Dosierung halten. Nicht ohne die Geschwindigkeit herabzusetzen. Und ich muß nahe genug an Alachakh bleiben, daß mir der Weg nicht durch eine Raumverzerrung verlegt werden kann.«


Der Kapitän bewegte sich, um meinem Befehl nachzukommen.





»Brauchst du etwas?« fragte ich Rothgar.





»Ich kann essen«, antwortete er. »Johnny kann mich derweilen ablösen.«


»Nimm einen Schuß«, riet ich ihm. »Wenn es Schwierigkeiten gibt, möchte ich, daß du den Plasmastrom in Gang hältst. Johnny ist für diesen Antrieb nicht ausgebildet.«


Ich glaube, es war Eve, die mir die Nadel in den Arm stach, aber ich sah mich nicht um. Es war ein unangenehmes Gefühl, als ob der Schutzschild über den zusammengefalteten Flügeln punktiert worden wäre, und ich brauchte mehrere Minuten, bis ich es überwunden hatte.


Staub, Staub und noch mehr Staub. Wir waren jetzt in der ruhigeren Plasmazone des Halos, ein gutes Stück vom Rand des Nebels entfernt, wo die vom Kern ausgestoßenen Ströme zurückfluten. Nach dem, was wir schon hinter uns hatten, konnte hier eigentlich nichts mehr passieren, womit ich nicht fertig wurde, außer ich wurde davon vollkommen überrascht. Ich wunderte mich, wie Alachakh es schaffte. Die Khormonsa sind physisch nicht so stark wie die Menschen. Vielleicht hatte er sich an eine Tropfflasche mit Stimulantien anschließen lassen. Ich war schon früher unter Drogeneinfluß geflogen. Es war ein gutes Gefühl, solange ich im Kontrollsitz war, aber ich hatte drei Tage gebraucht, um mich von hundert Stunden Flug zu erholen. Für die Gesundheit ist es sehr schlecht.


Die wilde Jagd ging immer weiter. Verschiedentlich erreichte Alachakh sechstausendfache Lichtgeschwindigkeit. Meistens blieb er jedoch bei vier- bis viereinhalbtausend. Schon das war viel für mich, und ich machte seine gelegentlichen Spurts nicht mit. Das Ergebnis war, daß er für kurze Zeit einen Vorsprung gewann und ihn wieder völlig verlor, sobald eine Wolke ihn zum Kriechen zwang. Später schien er seinen anhand der Karten geplanten Kurs zu ändern, und während er einen neuen Weg von einem unbekannten Punkt A zum Punkt B ausarbeitete, konnte ich ihm dicht auf die Fersen kommen. Bis dahin hatten sich die Caradoc-Karten als sehr zuverlässig erwiesen, und es lag nicht an ihnen, daß Alachakh schließlich in Treibsand geraten war. Es gehörte Optimismus dazu, den Halcyon-Nebel überhaupt zu vermessen.


Die schlimmen Stürme, die Alachakh durch seine Kursänderung vermied, kamen zur Linken in mein Sichtfeld. Die Masse chaotisch durcheinanderwirbelnder Teilchen dehnte sich im Helm aus. Sie tat meinen Augen weh, obwohl sie vom Schiff noch ein gutes Stück entfemt war. Alachakh beschleunigte auf zehntausend. Offenbar wollte er vor dem Ungeheuer davonlaufen. Ich hatte keine andere Wahl, als ihm zu folgen. Zwischen unseren beiden Schiffen lagen nicht mehr als sechs bis acht Minuten, aber die Stürme kündigten alles mögliche Übel an. Ich brachte die Dronte auf achtzehntausend, bis ich sicher war, daß das schlechte Wetter hinter uns lag.


Die hohe Geschwindigkeit verursachte Schmerzen besonderer Art. Die Wellen verzerrten Raums, die Alachakh aufwarf, trafen uns hart und versuchten, unser Inneres nach außen zu kehren. Der Vogel benutzte meine Reflexe, um dem Druck auszuweichen, während ich darüber nachdachte, wie klein unsere Chance war. Ich brüllte Rothgar zu, Obacht zu geben, und vollführte allerhand Tricks mit dem Schub, hoffend, Rothgar werde den Plasmastrom konstant halten. Einmal mußte ich das Schwerkraftfeld aufgeben, um mit einem Strudel fertig zu werden. Hätte die Krümmung eine Zeitverschiebung mit sich getragen, dann hätten wir den Strom ganz verloren oder wären verkrüppelt worden.


Auch ohne das wurden wir hoch und weit fortgeschleudert, als hätte uns ein Stier auf die Hörner genommen. Der richtige Schmerz kam aber erst, als wir von der Krümmung wieder frei waren. Wir fühlten uns alle, als seien wir überall und nirgends. Mir kam es vor, als sei ich in MikroSekunden zusammengeschlagen worden. Ich mußte alle Kraft zusammennehmen, um das Schiff abzufangen und unser Schwerkraftfeld zurückzubekommen.





Als wir wieder auf einer bekömmlichen Geschwindigkeit waren und die Dronte erneut Alachakhs Spur folgte, nahm ich mir die Zeit, mich zu entschuldigen.


»Mit etwas Glück«, meinte ich, »sollte es nicht mehr oft so schlimm wie eben kommen.« Zu meiner eigenen Überraschung war meiner Stimme der Schmerz anzuhören. Ich hatte keine Zeit gehabt, darüber nachzudenken, wie weh es getan hatte.


Bald darauf wurde der Flug jedoch für eine Zeitlang relativ einfach.


Die Hymnia vergrößerte ihren Abstand erneut. Alachakh war ungeduldig. Er wollte seine Verabredung mit dem Tod schnell erreichen. Ich wußte nicht, wie weit wir es noch hatten, aber unser Ziel mußte innerhalb des Kerns liegen, und das bedeutete einen weiteren Tag oder so. Ich versuchte mir vorzustellen, wieviel wir hätten einstecken müssen,wenn wir die Hymnia wären, und es war kein angenehmer Gedanke. In mir wuchs die bedrückende Überzeugung, daß Alachakh es nicht schaffen konnte. Er würde sterben, ohne sein Ziel erreicht zu haben, und dieses Signal würde uns seinen letzten Verzweiflungsschrei bringen: Die Koordinaten der Lost Star und den Weg, auf dem wir zu ihr gelangen konnten.


Allmählich fragte ich mich, warum der Khormon nicht einmal ausruhte. Er mußte anhalten, wenn er noch eine Chance haben wollte. Welches Lebenselixier auch immer in seine Adern tropften mochte, er konnte nicht mehr lange so weitermachen. Bald mußte er irgendwo landen. Wenn die Caradoc- Leute diesen Weg vermessen hatten, würden die geeigneten Planeten eingezeichnet sein. Alachakh mußte von einem wissen, den er benutzen konnte. Ich war so todmüde, daß ich mir schon überlegte, ob ich auf eigene Faust stoppen sollte.





Als meine Geduld beinahe erschöpft war, begann Alachakh zu kriechen und steuerte ein Sonnensystem an. Wir folgten ihm. Ich wußte, daß ich auch auf einer Planetenoberfläche ständig abrufbereit sein mußte. Aber wenn Gefahr entstand würde sie langsam kommen. Ich würde Zeit haben, wach zu werden und wieder zu starten. Im Halcyon bedeutet es schon eine große Erleichterung, wenn man weiß, daß man nicht der augenblicklichen Vernichtung ins Auge zu blicken hat.Wir setzten auf einem nackten Felsen auf, der ungefähr so groß wie der Erdmond war. Eine Atmosphäre oder irgendwelches Leben hatte er nicht.


In dem Augenblick, wo ich den Antrieb abschaltete, rief ich die Hymnia. »Ist sie noch in einem Stück?« fragte ich Alachakh.





»Uns geht es gut«, antwortete er, »und euch?«





»Wir sind unverletzt davongekommen. Aber euch geht es nicht gut, und das weiß ich. Wie schlimm ist der Energieverlust?«


»Wir können genügend Energie halten. Die Hymnia wird wieder starten, keine Sorge.«





»Wirst du bis zum Kern kommen?«





»Ja, ich glaube. Morgen. Wir werden keine Zwischenlandung mehr machen.«





»Geh es ruhig an.«





»Ich kann nicht. Es muß morgen sein. Die nächste Landung wird für uns die letzte sein.«





»Dann ist die Hymnia also doch in schlechtem Zustand?«





»Sie ist noch gut genug für unser Vorhaben, hoffe ich. Mit dem nächsten Anlauf schaffen wir es. Du mußt noch einmal landen, bevor du in den Kern einfliegst, oder du mußt in einen Orbit um eine sichere Sonne gehen. Ich werde dir die Koordinaten der Welten, die ich kenne, durchgeben, dann kannst du dir eine aussuchen.«





»Und was wirst du tun?«





»Mach dir keine Sorgen. Die Spur wird so deutlich sein, daß du mir folgen kannst. Aber denke daran, daß du auch wieder zurück mußt. Paß auf dich auf.«





»Wie weit ist es?« fragte ich.





Ich konnte ihn beinahe lächeln sehen. »Noch achtundzwanzig Stunden bis an den Kern. Innerhalb des Kerns zwölf oder vierzehn weitere Stunden. Wenn ich es nicht schaffen sollte, wird dir das Signal alles mitteilen, was du zu wissen brauchst. Wenn du mehr als das wissen willst, mußt du zu mir kommen, sobald die Hymnia stirbt. Ich hoffe, sie wird nicht als feiner Staub über den ganzen Kern verteilt werden.«





»Viel Glück, Alachakh«, sagte ich.





»Ich hoffe, du wirst kein Glück brauchen, mein Freund«, gab er zurück. »Ich hoffe, du kannst dich mehr auf dein Schiff als auf das Glück verlassen.«


Ich nahm die Elektroden ab und streckte meine Glieder aus, aber ich verließ den Kontrollsitz nicht.


»Ist irgendwer tot?« fragte ich. Alle vier waren im Kontrollraum und beobachteten mich.





»Nein«, antwortete delArco.


»Gut.«


»Wird er es schaffen?« wollte der Kapitän wissen.


»Nein.«





Er stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Ihm hatte der Gedanke, daß ein anderer zuerst bei der Lost Star sein sollte, nie gefallen. Wenn ich ihm die Zeit gelassen hätte, sich vorher mit Charlot zu beraten, hätte er meinem Vorschlag überhaupt nicht zugestimmt. Wenn Charlot davon erfuhr, würde er mir niemals vergeben, aber dann war es eine vollendete Tatsache.


»Ich werde hier schlafen«, erklärte ich. »Ich brauche etwas, das die gestrigen Schüsse aus meinem Körper bringt, damit ich am Morgen wieder fit bin.«





»Ich werde dafür sorgen«, versprach Eve.





»Bist du in Ordnung?« wandte ich mich an Johnny. Er nickte. Ich wußte, daß Rothgar für sich selbst sorgen konnte und wollte. »Nimm ein Schlafmittel«, riet ich Johnny.





Eve kam und reichte mir ein Medikament.





»Sind Sie auch der Doktor?« fragte ich sie. »Der Kapitän sollte derjenige sein, der Bescheid weiß.«





»Ich bin in Raumpharmazie ausgebildet«, versicherte sie mir.





»Großartig.« Mit einem Seitenblick auf den Kapitän setzte ich hinzu: »Vermutlich helfen Ihre Pillen, auch wenn man nur herumsteht.«





»Wie stehen unsere Chancen?« fragte delArco friedlich.





Ich entschied, es sei sinnlos, ihn zu sehr zu beunruhigen. »Uns kann so gut wie nichts mehr aufhalten. Wie es innerhalb des Kerns werden wird, kann ich nicht garantieren. Es wird sich jedoch nicht wesentlich von dem unterscheiden, was wir schon hinter uns haben. Nur mehr von der Sorte. Ich denke, wir können damit fertig werden.«





»Also gehört die Lost Star uns.« Er bemühte sich, seine Stimme ausdruckslos klingen zu lassen, damit ich ihn nicht für habgierig hielt.





»Das ist richtig.«


»Was ist mit Caradoc?«





Ich zuckte die Schultern. Er wußte genau, daß Caradoc bis jetzt noch keinen Erfolg gehabt haben konnte. Vermessungsschiffe sind langsam wie Schnecken. Sie konnten schon bis auf ein paar Lichtjahre heran sein, und wir würden sie immer noch schlagen.


»Geben Sie mir ein leichtes Schlafmittel«, forderte ich Eve auf. »Für gewöhnlich nehme ich das Zeug in dem rosa Papier.«


Bei meiner laienhaften Bezeichnung zuckte sie zusammen. Ich wußte wohl, wie das Medikament hieß, aber die Linien- Jockeys werden in ihren Schulen dazu erzogen, höflich gegen Chemikalien zu sein, und ich vermeide es, wann immer ich es kann, mich nach Schulmethoden zu richten.


Eve bereitete das Schlafmittel vor, und die übrigen verzogen sich aus dem Kontrollraum.


Ich nahm ihr den Becher aus der Hand, trank, reichte ihn ihr zurück und fragte sie, was sie an Bord zu tun habe.





»Ich bin ein Mannschaftsmitglied«, erklärte sie.





»Sie haben gesagt, Sie würden die Dokumentation für Charlot machen. Das stimmt nicht. DelArco hat den Monitor in Betrieb genommen. DelArco macht die Aufnahmen. Sie sind nicht einmal in die Nähe der Apparaturen gekommen.«


»Wir haben Sie angelogen«, gestand sie. »Ich bin hier, weil ich darauf bestanden habe.«





»Und warum haben Sie darauf bestanden?«





»Weil die Dronte mein Schiff ist, Grainger. Ich habe sie als erste geflogen. Ich habe die Pilotenschule auf Penaflor besucht, nebenbei bemerkt.«


Ich war überrascht. Beinahe hätte ich gelacht, aber mir kam im selben Augenblick zu Bewußtsein, was es für sie bedeutet haben mußte, ein Schiff, das sie geflogen hatte, einem anderen zu überlassen. Ob sie nun nichts als eine Taxifahrerin war oder nicht, sie hatte das Schiff genauso gefühlt wie ich.





»Warum, zum Teufel, haben Sie mir das nicht gesagt?«





»Nach Ihren Bemerkungen über die Linien-Jockeys? Außerdem machten Sie es, als, wir uns kennenlernten, überdeutlich, daß sie über keinen von uns irgend etwas zu wissen wünschten. Wie hätten Sie reagiert, wenn ich Ihnen mitgeteilt hätte, auch ich sei ein Raumpilot?«





»Ich hätte gelacht«, sagte ich.


»Genau. Jetzt trinken Sie Ihren Mickey Finn.«





Wenn man in einem Raumschiff die Tür zuknallen könnte, hätte sie es getan. Ich trank meinen Mickey Finn.


Unmittelbar danach - so schien es mir - schüttelte mich jemand. Sofort war ich wach. Ich dachte, es sei etwas passiert. Aber Johnny wollte mich bloß wecken.





»Alachakh ist gerade gestartet«, berichtete Johnny.





Angerufen hatte er nicht mehr. Das sah ihm ähnlich. Ich setzte mich auf, befestigte aber die Elektroden noch nicht.


»Besorg mir etwas Richtiges zu essen, damit mein Magen zu tun kriegt.«





»Das Essen ist schon fertig. Eve bringt es.«





»Gut«, meinte ich. »In ein oder zwei Jahren könnte aus diesem Haufen noch eine annehmbare Imitation einer Raumschiffbesatzung werden.« Eve brachte mir den Brei, und ich schaufelte ihn mit Höchstgeschwindigkeit hinein. Es ist nicht so, daß das Zeug schlecht schmeckt, es verdient bloß keine besondere Aufmerksamkeit. Das Essen im Raum dient nur der Lebenserhaltung.


Jetzt fühlte ich mich von neuem bereit, es mit dem Nebel aufzunehmen. Die Hälfte des Weges hatten wir hinter uns, jedenfalls was die zurückgelegte Strecke betraf. Wenn ich die Augen offenhielt, konnte eigentlich nichts mehr passieren.Tatsächlich verlief Tag zwei fast genauso wie Tag eins. Je weiter wir kamen, desto dichter wurde der Staub. Aber es war ruhiger Staub, der sanft gegen meine Flügel raschelte. Die Raumverzerrungen wurden zwar schlimmer, doch dafür war ich jetzt schon vertraut mit ihnen. Stürme sahen wir nur von weitem - bis auf einen. Er pfefferte mein Gesicht und verbrannte meine Arme. Die Anstrengung im Gehirn war dagegen bei weitem nicht so heftig wie gestern, und so konnte ich es ertragen.


Alachakh war unbezwinglich. Die Hymnia war ein bißchen langsamer geworden. Sie kam selten an fünftausendfache Lichtgeschwindigkeit heran. Das war immer noch mehr, als ich früher innerhalb des Nebels für klug gehalten hätte, aber gemessen an unsern Erfahrungen des Vortages schon vorsichtig zu nennen.


Nach siebenundzwanzig ermüdenden Stunden beschloß ich, eine Pause einzulegen. Ich setzte gerade zur Landung an, als aus Alachakhs Signal eine Art von ersticktem Kreischen wurde. Ich spielte es entsprechend verlangsamt auf dem Recorder ab. Die Botschaft lautete: »Nutze deine Zeit gut. Alles in Ordnung. Vielleicht sehen wir uns morgen.«


Alachakhs sonst so ruhige, tiefe Stimme hatte eine ganz fremde, hysterische Note. Das Schlüsselwort war natürlich »vielleicht«. Praktisch bedeutete es, daß Alachakh es nicht schaffen würde.


Ich setzte auf der Nachtseite des innersten Planeten einer Sonne auf, deren Koordinaten mir Alachakh in der letzten Nacht durchgegeben hatte. Hier war es ebenso verlassen wie an unserem vorigen Landeplatz, was mich sehr beruhigte. Eine Welt, auf der es gar nichts gibt, ist die Welt, der man am meisten Vertrauen schenken kann. Und wenn der Kern des Halcyon-Nebels nur noch eine Stunde Flug entfernt ist, braucht man soviel Vertrauen wie möglich.


Mit den Augen des Schiffes betrachtete ich lange den Himmel. Er war von dem Kern völlig ausgefüllt. Dort waberte farbiges Licht, und dort tobten die Stürme. Da drin, dachte ich, waren Caradocs dreißig Vermessungsschiffe. Und die Lost Star. Und Alachakh. Und die Leichen von sechs oder acht Schiffen, die versucht hatten, was er - und ich - im Begriff waren zu versuchen.


- Schlaf bis morgen, ließ der Wind sich hören. Wir sind beinahe da. Er schien zuversichtlicher als ich zu sein.





Mußt du dich ausgerechnet jetzt wieder melden. Das Schicksal des Schiffes hängt ausschließlich von meiner Gemütsruhe ab.





- Wie du willst, gab das Wispern zur Antwort. Aber ich werde da sein. Vergiß mich nicht.





Wie könnte ich das?





Ich befreite mich von den Elektroden. Eve hielt schon ein Medikament bereit. Es schmeckte scharf, aber es verjagte innerhalb von Minuten allen Schmerz und alle Anspannung. Als ich mich umwandte, sah ich, daß delArco eifrig am Monitor beschäftigt war. »Haben Sie eine hübsche Sammlung von Schnappschüssen angelegt?« bemerkte ich. »Passen Sie gut auf, daß die Leute zu Hause nichts vermissen werden!«


Er warf mir einen kurzen Blick zu, würdigte mich aber keiner Antwort.





Ich sprach Rothgar durchs Mikrophon an, um mich zu vergewissern, daß bei ihm alles in Ordnung war, denn gemeldet hatte er sich nicht. Seine Stimme klang unglücklich, doch er versicherte mir, der Antrieb sei bei guter Gesundheit. Ich überlegte, ob ich den Kontrollsitz verlassen und mich in meine Koje legen sollte. Dann entschloß ich mich, meinen Prinzipien treu zu bleiben. Bestimmt würde etwas schiefgehen, sobald ich der Zentrale den Rücken wandte.Friedlich schlief ich beinahe dreizehn Stunden lang. Das erste, was ich hörte, als ich erwachte, war das schwache, aber glockenklare Signal der Hymnia.





Johnny hatte Wache. Er drehte sich zu mir um, als ich mich aufsetzte.


»Also hat er es doch geschafft«, stellte ich fest. »Er sagte, zwölf oder dreizehn Stunden. Er muß jetzt schon da sein.«


Johnny schüttelte den Kopf. »Er bewegt sich, wenn auch seit einer Weile ganz langsam. Ich glaube, es ist schwieriger, als er es sich vorgestellt hat.«


»Das kann nicht stimmen.« Ich überprüfte Johnnys Aussage mit den Instrumenten, und er hatte recht. Alachakh flog immer noch mit Überlichtgeschwindigkeit. Während ich dasaß und seine Spur betrachtete, schrie die Hymnia auf.


Die Todesklage des Schiffes überlagerte das Signal wie das hoffnungslose Weinen eines Kindes. Sogar delArco hörte es in seiner Kabine. Als er in den Kontrollraum stürzte, wurde der Schrei von einer verstümmelten Folge von Geräuschen abgelöst. Dann kam nichts mehr.


»Wir müssen los.« Ich glitt in den Kontrollsitz und steckte die Elektroden ein.


»Rothgar!« brüllte ich in das Mikrophon. Keine Antwort. »Weck ihn auf!« befahl ich Johnny. »Und Eve auch. Ich habe keine Zeit für den Brei, ich muß intravenös ernährt werden. In drei Minuten hebe ich ab, und dann muß verdammt jeder bereit sein.«





»Wollen Sie die Botschaft nicht abspielen?« fragte delArco.





»Nein«, gab ich gereizt zurück. »Ich muß zuerst zur Hymnia. Die Lost Star kann warten. Falls das Schiff nicht in Stücke zerbrochen ist, könnte Alachakh noch leben. Vielleicht können wir ihn aufnehmen.«


»Wir müßten uns wenigstens vergewissern, daß …« begann er.





»Gehen Sie zum Teufel«, sagte ich»Hier bin ich«, kam Rothgars Stimme durch den Lautsprecher, gerade als ich den Helm justierte. »Fang an.«


Ich fing an und ignorierte delArco. Wenn er noch etwas sagte, dann hörte ich es nicht.


Beinahe startete ich zu schnell. Das Schwerkraftfeld wackelte, aber ich hielt die Dronte und brachte sie glatt über die Einstein-Barriere. Ich gab ihr jedes verfügbare Quentchen Energie, und ich konnte spüren, daß es zuviel war. Trotzdem wollte ich keine dreizehn Stunden bis zur Hymnia brauchen. Ich schuldete Alachakh wenigstens fünf Stunden, und wenn es mir gelang, würde ich sechs einsparen.


Ehe es mir selbst klar wurde, waren wir innerhalb des Kerns, und ich fühlte die gar nicht zärtlichen Berührungen der Verzerrungsfelder, die einen Raumabschnitt mit einem Durchmesser von vielen Lichtjahren in Falten legten.


Der Druck war stetig. Das Grundgefüge änderte sich langsam, aber machtvoll, wie der Wechsel von Ebbe und Flut. Ich wußte, daß die Wirkung auf die Dronte und auf mich selbst additiv sein würde. Je schneller ich flog, desto größer würde die Wirkung werden. Bei zweitausendfacher Lichtgeschwindigkeit würde es einen Tag dauern, bis unser Herz angegriffen wurde, bei viertausendfacher vielleicht sechs Stunden. Ich wußte weder genau, wie weit entfernt Alachakh war, noch welche Gefahren auf dem Weg zu ihm lauern mochten. Bei einer ständigen Geschwindigkeit von eintausend, entschied ich, sollten wir die Hymnia erreichen können, ohne bleibende Schäden abzubekommen.


Eine Stunde später war mir klar, daß es schlimmer werden würde, als ich es mir vorgestellt hatte.


»Achtung, jetzt wird’s gefährlich«, teilte ich Rothgar mit. »Die Hymnia hat teuflische Turbulenzen aufgerührt. Wenn es noch mehr werden, gehen wir dabei drauf. Rings um uns brodeln Zeitverschiebungen.«





»Kannst du nicht drum herum?«





»Ausgeschlossen. Ich muß mich an Alachakhs Spur halten, oder ich werde ihn im gekrümmten Raum niemals finden. Es gibt nur eines, was ich tun kann - ich muß die Wellen abreiten. Das bedeutet hohe Geschwindigkeit, aber wenn es mir gelingt, mit dem Strom statt gegen ihn zu fliegen, wird er uns nichts tun.«





Gegen dieses Argument sprach natürlich, daß das Feld quer zu unserm Kurs orientiert war. Wir mußten innerhalb des Sturms reiten und uns seinen Launen überlassen.


»Ich werde versuchen, dem Sturm ein Auge zu schaffen«, informierte ich Rothgar. »Wir müssen mit den Düsen hinter uns ein Loch blasen und dann mit sieben- oder achttausendfacher Lichtgeschwindigkeit davonspringen, damit wir nicht selbst hineingezogen werden. Wenn der Plasmastrom reißt, werden wir pulverisiert. Und noch dazu eine halbe Million Jahre vor unserer Zeit.«


»Okay«, gab Rothgar ruhig zurück. Ich hatte ihm gerade nahegelegt, das Unmögliche zu vollbringen.


»Beginn mit dem Countdown für den Düsenstoß.« Er fing mit zwanzig an, was für meinen Geschmack zu hoch war, aber es war sein Antrieb. Inzwischen versuchte ich, an den um uns kochenden Strudel vorbeizukommen.


Bei Fünf zischte ich ab. Zweitausend, zwei-fünf, drei. Bei Null erhöhte ich auf sieben, ließ die Düsen feuern und schloß die Augen. Nach weniger als einer Sekunde schaltete ich den Düsenantrieb ab, ging auf dreitausendfache Lichtgeschwindigkeit zurück und betete, das ich die Dronte im bekannten Universum halten konnte.


Wir krümmten uns in Todesqual. Da ich angeschnallt war, konnte ich dem quälenden Krampf meiner Muskeln nicht nachgeben. Ich fühlte, wie mein Rückgrat sich bog und meine Glieder zuckten. Wenn ich einen Knochen brach, waren wir alle tot. Der Schutzschild war durch den Sprung fast vollständig weggerissen worden. Ich gab ihm gerade soviel Energie, daß er hielt, während wir herumrollten. Staub bohrte sich in meine Haut. Blut lief über meine Arme. Aber die Dronte blutete nicht. Sie war ebenso stark wie geschmeidig, und ihre Adern lagen tief. Ich merkte, daß die Energie verebbte. Der Strom mußte gleich abreißen. Ich betete, daß Rothgar den Antrieb durch die Krise bringen konnte. Ich kämpfte für die Dronte, als wir den gefährlichsten Punkt erreicht hatten, und wir gewannen. Sie ritt auf der Schockwelle.





Ich hatte die Raumanomalien des Nebels zu unserem Vorteil benutzt. Die Krümmung lief mit uns, half uns, trug uns.





»Schäden?« fragte ich scharf.





»Tu das nicht wieder«, riet Rothgar. »Wenn du noch einmal bei Überlichtgeschwindigkeit den Düsenantrieb benutzt, ist er für immer hin.«


Ich wandte meine Aufmerksamkeit darauf, die genaue Stärke und Bewegung des Sturms zu erfühlen. Die Instrumente gaben meine Geschwindigkeit mit eins-dreißig an. In vier Stunden mußten wir die Hymnia erreichen.


Selbstverständlich blieben die Bedingungen nicht, wie sie waren. Allmählich kamen wir wieder dahin, wo wir angefangen hatten. Ich hatte nur ein kleines Loch gemacht. Stundenlang ritt ich auf den Wellen in der einen Richtung und kämpfte gegen die aus einer anderen. Ich wurde langsamer, doch immer noch litt ich Qualen, und das Schiff auch. Der Wille, dahin zu gelangen, wohin ich gelangen mußte, war stärker. Jetzt stand ich im Krieg mit dem Nebel, und mein Respekt für seine Gefahren wurde zu einem weit persönlicherem Gefühl - Aggression, ja, sogar Haß. In jeder Schlacht kommt der Augenblick, wo man den Schmerz und sogar den Grund für den Kampf vergißt. Man schlägt drauflos, man wird zu einem Geschöpf, das nur diese eine Bestimmung hat. Ich glaube, es half mir damals sehr, daß ich einen leeren, sterilen, verkrüppelten Geist habe.


Wären wir nicht schon so nah am Ziel gewesen, hätte das Schiff zerbrechen können, während ich noch in dieser Verfassung war. Das hatte nichts mit Mut oder Heldenhaftigkeit zu tun. Davon war in mir ebensowenig wie von Vorsicht oder Geduld. Die Instrumente sagten mir später, daß wir bis zur Hymnia fünf Stunden und zwei Minuten brauchten. Mir war die Zeit nicht zu Bewußtsein gekommen.


Das Plasma geriet offenbar zweimal ins Stocken, aber beide Male hielt Rothgar das Reduktionsfeld für die lebenswichtigen Augenblicke stabil. Er tat Wunder.





Alles in allem hatten wir sehr viel Glück.





Die Hymnia trieb im Raum. Sie mochte tot sein, aber äußerlich war sie heil.





Sie wurde von einem Tachyonenwind schnell vorangetrieben. Deshalb konnte ich nicht auf Unterlichtgeschwindigkeit heruntergehen und sie ansteuern, und bei Überlichtgeschwindigkeit konnte ich nicht von einem Schiff zum anderen gelangen.


»Ich werde ihr einen Stoß geben«, kündigte ich an, »und sie von diesem Wind wegbringen.«


Auch das war gefährlich, aber der Tachyonenwind selbst konnte mir nichts antun, und bei dieser Geschwindigkeit geriet ich nicht durch Staub oder Verwerfungen in Gefahr. Vorausgesetzt, daß ich mich nicht an der Hymnia verletzte, konnten wir es wagen.





Also wagte ich es.





Als ich es geschafft hatte, rief ich sie an, aber es kam keine Antwort. Wenn Alachakh noch lebte, war er nicht bei Bewußtsein, und Cuvio desgleichen. Die Frage war, ob ich das Schiff von außen öffnen konnte. Für manche Leute ist die Geheimhaltung wichtiger als die Sicherheit, und das zeigt sich an der Art, wie sie ihre Raumschiffe konstruieren.


Ich hakte mich los und winkte Eve herbei, setzte sie auf den Kontrollsitz und gab ihr den Helm.


»Ich muß dort hinüber«, sagte ich. »Ich glaube zwar nicht, daß jetzt noch etwas schiefgehen kann, aber wenn doch etwas passiert, gehört die Dronte Ihnen. Warten Sie nicht auf mich. Wenn Sie inbrünstig genug um schlechtes Wetter beten, können Sie vielleicht Ihren Job zurückbekommen.«





Sie wurde blaß und schüttelte den Kopf.





»Danke«, sagte ich. »Es ist schön, wenn man weiß, daß man gebraucht wird.«





Als ich hinausging, griff ich mir Johnny.


»Sind die Leinen in Ordnung?«


»Natürlich.«





»Gut. Ich brauche dich in der Luftschleuse. Wenn etwas schiefgeht, hau ab, so schnell du kannst.«





Ich stieg in meinen Raumanzug, kletterte in die Luftschleuse, hakte meine Leine an und tauchte hinaus. Ich hielt mich nicht damit auf, »Auf Wiedersehen« zu sagen.Die Luftschleuse der Hymnia stand bereits offen. Einen Augenblick lang dachte ich, vielleicht sei jemand herausgekommen. Aber das war natürlich absurd. Die Luftschleuse stand offen, weil Alachakh und Cuvio Gesellschaft erwarteten - besonders meine.





Ich stieg ein, schloß die Außentür und ließ Luft in die Kammer, behielt den Helm jedoch auf. Das Schiff konnte auch ein Leck haben. In der Schleuse befand sich ein Druckmesser, aber ich konnte ihn nicht ablesen, weil er khormonisch kalibriert war. Ich öffnete die Innentür.


Von der Metallplattform, auf der ich stand, führte ein Korridor um die Mitte des Schiffes und je eine Leiter nach oben und unten. Ich stieg hinauf. Die Schwerkraft war noch da. Also gab es noch Energie im Schiff, wenn auch der Antrieb tot sein mochte. Ein Vorteil des Antriebs bei Dimensionsspringern ist, daß er von den übrigen Stromkreisen des Schiffes völlig getrennt ist. Das bedeutete, daß es weiterhin Wärme und Licht gab und das Leben erhalten werden konnte. Doch warum war dann das Signal verstummt? Wenn Alachakh es abgestellt hatte, mußte er die Katastrophe überlebt haben. Nein, wahrscheinlicher war, daß das Signal programmiert worden war, sich mit dem letzten Schrei, der die lebenswichtige Botschaft übermittelte, selbst abzustellen. Damit hatte es seinen Zweck erfüllt. Der Weg der Hymnia war aufgezeichnet, ihr Tod gemeldet, ihr Wissen weitergegeben. Alachakh mochte alt sein, aber sein Verstand arbeitete immer noch präzise.


Er saß in seinem Kontrollsitz und sah genauso aus, als fliege er das Schiff. Nur war das Schiff tot, und er auch. Ich war zu spät gekommen, und das hatte er vorher gewußt. Am Instrumentenbrett steckte ein Brief. Ich ließ ihn vorerst dort und kletterte die Leiter hinunter in den Maschinenraum, um nachzusehen, ob auch Cuvio nicht mehr zu helfen war.


Der Antrieb war explodiert und Cuvio zu Schlacke verbrannt. Schnell schloß ich die Luke, um die Hitze zurückzuhalten. Strahlungsgefahr bestand nicht, es war nur die Rohmasse ausgeflossen. Dasselbe war beim Absturz der Javelin passiert. Der Anblick ließ die Erinnerung daran wieder in mir aufsteigen.





Ich stieg in den Kontrollraum zurück und betrachtete noch einmal Alachakhs Leiche. Die Totenstarre hatte schon eingesetzt. Wahrscheinlich war er nicht friedlicher gestorben als sein Ingenieur. Genauso wie der Schmerz der Dronte mein Schmerz war, hatte er mit der Hymnia gelitten. Ich öffnete den Brief und las ihn. Mein Freund,


wie Du Dir denken kannst, wurde dieser Brief vor einigen Tagen auf Hallsthammer geschrieben. Ich schrieb ihn, sofort nachdem ich mit Dir in dem Turmrestaurant gesprochen hatte, während Cuvio den Empfänger zu Deinem Schiff brachte. Jetzt, wo Du ihn liest, bin ich natürlich tot. Diese Worte spreche ich als ein toter Mann. Vor einem Jahr entdeckte ich draußen in dem Gebiet, das die Menschen den Rand nennen, einen Planeten. Es ist eine Welt, von der einige Khormonsa wissen, daß sie existiert, und von der andere es vermuten. Die Überlieferung nennt sie in unserer Sprache Myastrid, was ungefähr »Märchenland« bedeutet. Es ist der Ursprungsplanet der Rasse, die heute als die Khormonsa bekannt ist. Der Beweis dafür ist auf Khor vorhanden, aber alle Unterlagen wurden unterdrückt und, soweit möglich, zerstört. Die meisten Khormonsa glauben, daß sie das sind, was ihr Name sagt - die beherrschende Rasse des Planeten Khor. Wir haben allen anderen raumfahrenden Rassen Lügen erzählt. Das war eine Sache des Stolzes.


Ich bitte Dich, diese Information keiner anderen Person, ganz gleich, welcher Rasse, weiterzugeben. Ich bitte Dich nicht meinetwegen, sondern wegen der Khormonsa, die hierüber nichts wissen, und derjenigen unter ihnen, die nicht wollen, daß andere es erfahren. Ich werde Dir nicht sagen, wo Myastrid zu finden ist. Ich hoffe, daß der Planet nie gefunden wird. Augenblicklich sind einige meiner Freunde dort, die Maßnahmen treffen, damit es bald nichts





mehr zu finden gibt. Wir wollen, daß Myastrid nichts anderes mehr sein soll als ein Wort aus einem Kindermärchen. Wir, die wir uns jetzt die Khormonsa nennen, sind heimatlose Überbleibsel einer Rasse. Unser Ursprungsplanet ging verloren, aber unsere Kolonie auf Khor überlebte. Wir haben bisher keine Spuren von anderen Kolonien entdeckt. Unsere Schiffe suchen jedoch nun jenseits des Randes. Die Lost Star ist ebenfalls auf Myastrid gestoßen. Ich fand unmißverständliche Spuren von ihr in verschiedenen der toten Städte. Ihr Menschen seid eitel und liebt es, auf jeder Welt, die ihr besucht, ein Zeichen zu hinterlassen. Ich weiß nicht sicher, was das Schiff von Myastrid mitgenommen hat, aber ich bin überzeugt, daß die von seiner Mannschaft durchgeführte Suche deutliche Beweise darüber erbracht hat, welche Rasse es ist, die von Myastrid herstammt. Das ist der Grund meines tollkühnen und - wenn Du dies liest - nutzlosen Versuchs, das Wrack im Kern des Halcyon zu erreichen. Ich wollte die Fracht nicht an mich bringen, sondern vernichten. Jetzt, wo ich dies schreibe, weiß ich nicht, wie nahe ich meinem Ziel gekommen bin. Nun gehört die Lost Star Dir. Ihre Fracht fällt Dir und den anderen an Bord Deines Schiffes zu. Auch das Geheimnis von Myastrid liegt jetzt in Deinen Händen. Es wäre unhöflich von mir, wenn ich Dich bitten würde, mit der Fracht das zu tun, was ich getan hätte. Vielleicht brauchst Du sie. Vielleicht ist es für Dich ein großer Profit, wenn Du sie Deinen Arbeitgebern aushändigst.


Du bist mir ein Freund gewesen, Grainger, und deswegen gebe ich meine Kenntnisse an Dich weiter. Ich hoffe, daß Du die Lost Star erreichst; denn wenn Du es nicht tust, werden weitere khormonische Schiffe es versuchen, und weitere khormonische Leben werden geopfert. Wenn die Hymnia es nicht schafft, ist es klar, daß keines unserer Schiffe Erfolg haben wird. Das wird sie aber nicht abhalten, es zu versuchen. Wenn Du dieses Wissen als eine Last empfindest, bitte ich um Verzeihung, daß ich sie Dir aufgebürdet habe. Was auch immer Du tun wirst, Du kannst überzeugt sein, daß Alachakh es gutheißt.





Die Koordinaten, die Du bereits hast, werden Dich zu der


Lost Star führen. Ich hoffe, daß Deine Suche glücklich sein


wird.


Lebe wohl.





Alachakh der Myastride





Ich steckte den Brief Alachakhs in die Tasche. Dann programmierte ich einen Kurs, der die Hymnia in das nächste Sonnensystem führen mußte. Dort würde sie schließlich in die Sonne fallen. Natürlich hatte sie keinen Antrieb mehr, aber ein kurzer Energiestoß würde genügen, um sie auf den Weg zu bringen. Dazu benutzte ich die Energie der Lebenserhaltungssysteme. Jetzt war sie vollständig tot. Sie mochte mehrere Jahre unterwegs sein, doch wenn die Zeitstürme sie nicht packten und zurück in die Vergangenheit schleuderten und die von Tachyonenwinden getragenen Staubwolken sie nicht zermalmten, würde sie eines Tages ihr Ziel und ihre endgültige Vernichtung erreichen.


Ich ließ die Luft aus dem Schiff, damit Alachakh nicht vor seiner Bestattung verweste.





Dann kehrte ich zur Dronte zurück.





Johnny wartete auf mich in der Schleuse und half mir aus dem Raumanzug.





»Sind sie tot?« fragte er.


»Ganz und gar«, antwortete ich.


»Hast du erledigt, was du erledigen wolltest?«


»Ich habe getan, was ich konnte.«





Langsam begaben wir uns zum Kontrollraum zurück, wo deLArco geduldig wartete.





»Alles vorbei?« fragte der Kapitän. Ich nickte.


»Können wir jetzt das Band abspielen?«





»Natürlich.« Ich stellte den Recorder mit einer Hand an, während ich mit der anderen Eve aus dem Kontrollsitz half. Ein Strom von Koordinaten sprudelte hervor. Ich setzte den Helm wieder auf meinen eigenen Kopf und stellte die Verbindungen zu den Kontakten in meinem Nacken her.





»Wissen wir damit genau, wo die Lost Star ist?«





»Wir wissen, auf welchem Planeten und ungefähr an welcher Stelle sie sich befindet. Und ich meine ungefähr. Aus zwanzig





Lichtjahren Entfernung ist eine genaue Lokalisierung nicht möglich. Ich werde schon froh sein, wenn wir den richtigen Kontinent erwischen.«


»Haben Sie sonst noch etwas herausgefunden? In dem khormonischen Schiff?«





»Ja. Alachakh ist tot.«»Sonst nichts?«





»Doch. Ich weiß, warum er gestorben ist.«


»Warum?«


»Das ist seine Angelegenheit. Ein persönlicher Grund.«


Eve meldete sich zu Wort. »Was ist mit Myastrid?«





»Ich bin nicht hinübergegangen, um ein Märchenland zu suchen.«


Sie stellten das Verhör ein, weil sie nichts aus mir herausbekamen.


»Okay«, meinte der Kapitän. »Wenn Sie soweit sind, können wir weiter.«


»Aye, aye, Käpt’n, Sir«, erwiderte ich. Ich begann mit einer genauen Prüfung des Abtasters. Nach dem Computerausdruck mußten wir schon ganz in der Nähe sein. Der arme Alachakh war sozusagen an der Küste der Sirenen gestorben. Ich brachte das Schiff auf Kurs und bereitete den Übergang zur Lichtgeschwindigkeit vor.


Alachakh, sagte ich zu mir selbst, ist verdammt schlau. Er wußte, daß er es höchstwahrscheinlich nicht schaffen würde. Deshalb soll ich es für ihn tun. Natürlich wäre es unhöflich gewesen, mich darum zu bitten, aber er versteht es, Winke mit dem Zaunpfahl zu geben. Für mich persönlich ist dies eine sinnlose Reise - außer wenn ich sie dazu benutze, einem Freund einen Gefallen zu tun. Aber wenn ich es tue, wird mich Charlot ins Gefängnis sperren lassen, sobald ich den Boden berühre. Und zwar für immer.


Die Dronte zischte über die Einstein-Barriere und beschleunigte in Richtung auf den Drachenhort.





Lost Star, wir kommen.Jetzt, wo wir so nahe am Ziel waren, flog ich besonders vorsichtig. Wir kamen an tiefen Raumverwerfungen vorbei und flatterten ein- oder zweimal im Griff eines Verzerrungsstroms, aber etwas Neues passierte nicht. In weniger als drei Stunden hatten wir das Sternensystem erreicht. Damit hatten wir jedoch längst noch nicht alle Schwierigkeiten hinter uns.





»Die Sonne ist von einer anamorphotischen Verzerrung umgeben«, kündigte ich an.





»Einer was?« kam Rothgars Stimme durch den Lautsprecher.





»Sie bildet einen Brennpunkt. Sie ist eine offene Tür für die Energien, die aus dem Kern des Nebels nach draußen strömen. Ein heißer Fleck. Der Schlund der Hölle. Das halbe System wird wie in einen Käfig von einer Verzerrung eingeschlossen. Da zu fliegen wird sein, als müsse man über Glasscherben kriechen.«


Zunächst ging ich schräg zur ekliptischen Ebene in einen Orbit und hielt nach dem gesuchten Planeten Ausschau. Obwohl der Schirm kein deutliches Bild lieferte, fand ich ihn ziemlich bald.


»Natürlich ist der Bastard ein paar tausend Meilen innerhalb der Zone«, erklärte ich. »Ich kann knapp über Lichtgeschwindigkeit in seine Nähe kommen, aber dann muß ich auf Unterlichtgeschwindigkeit herunter. Eine Garantie, daß wir den Planeten erreichen, kann ich überhaupt nicht geben.«


Noch komplizierter wurde die Sache dadurch, daß der Ärger erst richtig losgehen würde, wenn wir es schafften, zu landen. Das war kein Felsbrocken wie die, auf denen wir unsere Ruhepausen gemacht hatten. Wahrscheinlich hatte diese Welt eine Atmosphäre, und vermutlich gab es dort Leben. Welche Lebensformen mochten es sein, die sich im Mittelpunkt eines solchen Verzerrungsfeldes behaupten konnten?


»Es wird uns Zeit kosten«, sagte ich, »und angenehm wird es nicht sein. Wir werden uns eine Stunde oder länger in einem Feld aufhalten, das, wenn es im geringsten durch uns gestört wird, mehr Energien loslassen kann als tausend Sonnen zusammen. Denken Sie sich so klein wie Sie können. Dies wird ein Augenblick in Ihrem Leben werden, wo Sie gern ein Nichts sein wollen.«


Nachdem ich auf diese Weise jeden, der Ohren hatte zu hören, zu Tode geängstigt hatte, begann ich mit der Annäherung.


Weniger als drei Minuten später war ich selbst zu Tode geängstigt. Ich spürte die Energien, über die ich so zungenfertig geredet hatte, und selbst in meinen schrecklichsten Träumen hatte ich mir etwas so Kolossales nicht vorstellen können. Es war unmöglich. Die Kraft des Feldes kehrte mein Inneres nach außen. Ich schmolz in meine Stiefelabsätze zusammen. Ich wußte, daß ich es nicht schaffen würde. Meine Hände fielen beinahe von den Schalthebeln.





- Vorwärts! heulte der Wind. Du wirst uns alle töten!





Ich nahm meinen ganzen dahinschwindenden Mut zusammen. Ich fühlte die Bögen meiner Schwingen und den hohlen Stahl meines Rückgrats. Ich wurde eins mit den Wellen und Krümmungen. Ich saß mitten in dem Feld, und ich betete, daß meine Anwesenheit keinerlei Wirkung hervorrufen möge. Ich fand Spalten in dem Druck und ließ die Dronte hindurchgleiten wie einen glatten Fisch, der in ruhigem Wasser nicht einen Kräusel hervorruft.


Gigantische Hände faßten mich, streichelten mich, lullten mich ein.


Wenn man ein kleines Säugetier, zum Beispiel eine Maus, töten will, faßt man sie beim Schwanz und fährt ihr mit dem Handgriff eines Skalpells sanft über das Rückenfell. Sobald sie sich dem Streicheln behaglich hingibt, drückt man das Skalpell hinter den Kopf, zieht kräftig den Schwanz hoch und bricht dem Tierchen so das Genick.


Ich kam mir wie eine solche Maus vor. Aber mir war nicht behaglich zumute. Ich hatte schreckliche Angst, doch gelang es mir, sie fest unter Kontrolle zu halten.


Je tiefer ich hineinkam, desto stärker wurden die Verzerrungen. Es war das schlimmste, was der Halcyon-Nebel zu bieten hatte. Die große Hand begann zuzudrücken. Der Skalpellgriff bewegte sich auf meinen Nacken zu.





Ich bekam keine Luft mehr. Mein Rückgrat bog sich, es mußte zerbrechen, aber ich konnte nicht schreien.





- Geh weg und überlaß es mir …





Ich konnte nichts hören, weil das Blut in meinen Ohren brauste, weil kein Sauerstoff mehr in mein Gehirn kam. Ich kämpfte um Luft, um meine Stimme, um meinen Verstand.





-GEH WEG!!!


Ich ließ mich fallen.





Ich öffnete die Augen und konnte absolut nichts sehen. Ich fühlte mich heiß und schweißnaß. Und sehr müde. Mein Körper war zerschlagen, als sei ich gefoltert worden. Auf meinem Gesicht lag ein feuchtes Tuch. Jemand nahm es weg. Es war Eve.





»Sie haben das Bewußtsein verloren«, teilte sie mir mit.


Das war mir bereits bekannt. »Wann?« fragte ich.


»Sobald wir gelandet waren.«


»Wir sind unten?«


»Ja.«





Das konnte nicht sein. Ich war nach ein paar Minuten ohnmächtig geworden. Da waren wir noch mehr als eine Million Meilen von dem Planeten entfernt.


»Was ist geschehen?« fragte ich. »Ich kann mich nicht erinnern.«


»Nichts ist geschehen. Es war ein rauher Flug, und eine Zeitlang dachte ich, wir müßten alle sterben. Ich konnte Nick sehen, und er war schon eine Leiche, die nur darauf wartete, daß der tiefe Raum hereinkam und sie holte. Und Sie flogen das Schiff immer weiter. Sie vergossen Schweiß und Tränen, aber Sie flogen das Schiff. Wir konnten beobachten, welche Anstrengungen jede Bewegung Sie kostete, aber jede Bewegung war richtig. Wir landeten.«


»Wie lange …« begann ich und mußte innehalten, um meine Kehle freizumachen. »Wie lange hat es gedauert?«


»Achtundfünfzig Minuten. Ich habe sie gezählt. Wir sind seit etwa zehn Minuteri unten.«


»Lassen Sie mich allein«, sagte ich. Sie zog sich zurück und nahm das Tuch mit.





Ich schloß die Augen.


Hast du das getan?





-		Wir haben es getan. Du entwickeltest ein bißchen zuviel Phantasie. Du wußtest jedoch, was zu tun war, sobald dein Bewußtsein ausgeschaltet war.





Du wußtest, was zu tun war.





-		Das hatte ich nicht nötig. Dein Gehirn vollführte die Manöver. Dein Gedächtnis, deine Reflexe, dein Urteilsvermögen. Ich hatte nichts weiter zu tun, als dich zusammenzuhalten, dafür zu sorgen, daß die Maschine weiterarbeitete.





Ich bin keine Maschine.





-		Für diesen Flug mußtest du eine Maschine sein. Dein Bewußtsein behinderte deine mechanische Leistungsfähigkeit. Deshalb mußtest du darauf verzichten.


Wenn ich ein solches Handicap für meinen eigenen Körper bin, frage ich mich, warum du mich nicht hinausgeworfen hast.





-		Das kann ich nicht.


Nun, das bedauere ich nicht.


-		Du bedauerst es auch nicht, daß ich da bin.





Du erfüllst deinen Zweck, räumte ich ein. Ohne den Wind hätte ich nicht überleben können.





Wieder öffnete ich die Augen.





»Fehlt Ihnen etwas?« fragte Eve. Sie flatterte immer noch um mich herum.





»Mir tut alles weh.«





DelArco drückte mir eine Tasse Kaffee in die Hand. Mir fiel plötzlich auf, daß jemand mir die Elektroden abgenommen und die Gurte geöffnet hatte. Ich war zu müde, um mir darüber Gedanken zu machen. Für einen Augenblick schienen wir sicher zu sein. Mir lag nichts daran, etwas zu erfahren, was diesem Eindruck widersprochen hätte.





»Charlot hatte recht«, sagte der Kapitän. »Wir brauchten Sie.«





»Ja«, stimmte ich bescheiden zu. »Es gibt keine zwei anderen, die es geschafft hätten.«


Ich trank meinen Kaffee. Er brachte mir das Gefühl zurück, körperlich anwesend zu sein, und damit auch die Sorgen, wie es weitergehen sollte. Ich setzte mir den Helm auf und betrachtete die Welt draußen.





Viel zu sehen gab es nicht. Der Anblick war fremdartig, aber





nicht furchterregend. Ich hätte mich erleichtert fühlen sollen, denn ich konnte mir eine Menge Scheußlichkeiten vorstellen, mit denen dieser Planet uns hätte aufwarten können.





Ich stellte die Wellenlänge des berühmten Lost-Starsignals ein. Natürlich hatte ich es bereits früher gehört, aber nur als ein schwaches, trügerisches Wispern. Jetzt war es zweifellos wirklich. Kein Irrlicht, kein Sirenengesang. Es war ein tröstliches Geräusch. Beinahe heimatlich.


»Nun«, bemerkte ich, »da haben wir Käpt’n Kidds Schatz. Die Stelle ist mit einem X markiert. Bringt mir etwas zu essen und laßt mich eine Weile ausruhen.«





»Möchten Sie ein Schlafmittel haben?« fragte Eve.





»Ich brauche keins. In einer oder zwei Stunden nehme ich ein Stimulanz, und dann geht’s hinaus in die Wildnis. Es hat keiner. Sinn, lange zu warten. Sagen Sie Johnny, er soll die Eiserne Jungfrau fertigmachen. - Und«, fügte ich hinzu, »Sie alle sollten daran denken, daß der langsamste Teil eines Raumflugs die Taxifahrt in die Stadt ist.«Es war unvermeidlich, daß es einen Disput darüber gab, wer was zu tun hätte. Alle wollten sie hinaus, und keiner wollte zurückbleiben. Ich hatte meine eigenen Gründe, niemanden mitzunehmen, aber es war ganz ausgeschlossen, daß delArco mich den ersten Blick auf die Lost Star werfen ließ. Er dachte immer noch, dies sei seine Vergnügungsreise.


Schließlich kam es zu einer vernünftigen Einigung. Jemand mußte im Schiff bleiben, und dieser jemand mußte eine Chance haben, es zurückzubringen, wenn diejenigen, die an Land gingen, nicht wiederkommen sollten. Damit waren Rothgar und Eve ausgezählt. Rothgar, der kein Held war, gab sich damit zufrieden. Eve dagegen führte an, es sei nur ein kompetenter Pilot an Bord. Unglücklicherweise, hielt ich ihr vor, war besagter kompetenter Pilot auch der anwesende Experte für das Territorium fremder Planeten und mußte daher mit nach draußen. Gegen meinen Rat wurde auch Johnny mitgenommen. DelArco war der Kapitän, und ich hatte keine überzeugenden Argumente dagegen vorzubringen.


Also fuhren wir zu dritt in der Eisernen Jungfrau ab. Das war eine Art amphibischer Panzer, auf Penaflor entwickelt und gebaut, angeblich das beste Transportmittel auf fremden Planeten. Ich hatte noch nie in einem solchen Ungetüm gesessen. Deshalb bezweifelte ich seine Brauchbarkeit. Aber es ging damit schneller als zu Fuß, und die einzige andere Alternative war, die Dronte wieder zu starten und auf der Suche nach dem Wrack in der Atmosphäre zu kreisen. Das wollte ich ganz bestimmt nicht. Raumveränderungen waren schon schlimm genug, ohne daß eine Atmosphäre dazukam. Und es war nur zu offensichtlich, daß die Wirkungen der Verzerrung in der Nähe des Planeten ebenso groß waren wie im Raum.


Der Boden sprang nicht gerade auf und ab, und der Wind war nicht heftig. Aber es gab Leben hier - Leben im Überfluß, ebensoviel wie man es in einer erdähnlichen Atmosphäre erwarten würde. Und alles, was hier lebte, befand sich in einer ständigen Metamorphose, die sowohl rhythmisch als auch nach Belieben erfolgte.


Mit einfachen Worten heißt das: Die Lebensformen nahmen die Energie aus den ankommenden Verzerrungswellen auf. Eiserne Jungfrauen und Raumanzüge konnten Energien dieser Größenordnung widerstehen, ebenso wie sie Sonnenlicht und harte Strahlung ausschließen. Aber Leben kann sich in einer eisernen Büchse nicht entwickeln. Es muß sich den lokalen Bedingungen anpassen. Folglich zehrten die Lebewesen von der Verzerrungsenergie. Ihr einziges Problem war zu reichliche Versorgung. Sie mußten Methoden entwickeln, um damit fertig zu werden.





Deshalb änderten sie andauernd ihre Gestalt.





Jede Verzerrungswelle - die Häufigkeit lag zwischen einer in zehn Minuten und einem halben Dutzend in einer Minute - rief eine völlige Neugestaltung der Landschaft hervor. Das war die rhythmische Metamorphose. Zusätzlich konnten die Lebewesen gespeicherte Energie dazu benutzen, zwischen zwei Wellen weitere Veränderungen vorzunehmen. Jedes Wesen war so vielgestaltig, wie es sein wollte. Es konnte jede Gestalt annehmen oder auch gar keine, solange es nicht versuchte, eine länger als einen Augenblick beizubehalten.


Die Evolution, überlegte ich, mußte hier rasch vorangeschritten sein. Aber es war eine auf nur ein Ziel ausgerichtete Evolution - die passive Absorbierung von Energie. Das bedeutete allerdings nicht, daß wir Eindringlinge keine Gefahr gewärtigen mußten.


Wir waren noch nicht weit gekommen, als ich bemerkte, daß die Lebensformen nicht so vielseitig waren, wie ich zuerst angenommen hatte. Sie konnten nur eine begrenzte Anzahl von Gestalten annehmen. Das mußte etwas mit der Richtung des Druckes zu tun haben. Es gab keine scharfen Kanten, geraden Linien oder rechten Winkel. Bevorzugt wurden Zylinder und Kugeln; Schlangen und Ketten waren erlaubt. Mehrere Male sah ich sogar Möbiussche Bänder, in denen ich besondere Tunichtgute vermutete.





Anfangs hatte ich gedacht, ein solches Lebenssystem müsse sehr schnell Intelligenz entwickeln. Später machte ich mir klar, daß das nahezu unmöglich war. Intelligenz erfordert ein Verbindungsglied zwischen Stimulus und Reaktion. Bei den Menschen ist das die Überlegung. Es gibt Rassen, die nicht überlegen, die weder Gedächtnis noch Sprachen haben. Aber trotzdem könnte man sie als intelligent einstufen, weil sie über ein pseudoemotionales System zur Interpretation physischer Signale verfügen und auf rein introspektive Weise Entscheidungen fällen können, die nichts mit Pawlowschen Reflexen zu tun haben. Diese Lebewesen hatten jedoch nichts als Reflexe. Zwischen Stimulus und Reaktion gab es keine Lücke, in die die Intelligenz hineinpassen konnte.





Alles in allem schien mir dies die sicherste Biosphäre zu sein, mit der ich je das Vergnügen gehabt hatte. Ich blieb jedoch vorsichtig und mißtrauisch. Sowohl delArco als auch ich trugen Laser. Johnny, dem die Aufgabe zugeteilt worden war, in der Eisernen Jungfrau zu bleiben, hatte ein ganzes Waffenarsenal unter seinen Fingerspitzen. Die Penaflor-Leute hatten für so etwas eine Vorliebe.


Ich hielt nichts davon, in einem wandernden Fort auf die Reise zu gehen. Wenn man ein winziges Pistölchen zum Selbstschutz gegen eventuelle Überraschungen bei sich trägt, gut. Aber es ist etwas ganz anderes, wenn ein Kind, das zum ersten Mal auf einer ziemlich verwirrenden fremden Welt allein ist, auf genug Feuerkraft sitzt, um einen Kontinent zu vernichten.


Die ersten hundert Meilen kamen wir gut voran, und nichts belästigte uns. Trotz unseres Schutzschildes rief das Verzerrungsfeld ein ständiges Flackern der Instrumente hervor, aber wir konnten nicht verlorengehen, solange wir das Loststar- Signal hatten. Die Funkverbindung mit dem Schiff war deutlich. Allerdings sind hundert Meilen keine große Entfernung, und wir hatten noch mehrere hundert vor uns. Die meiste Zeit fuhren wir über eine Vegetation, die ganz erpicht darauf war, Farbe und Form zu wechseln. Deshalb hatten wir in der einen Minute eine blaue Wiese mit gelben Tupfen unter uns, in der nächsten war sie rot und schwarz gewürfelt. Der Wuchs war so dicht, daß ich den Boden niemals sah. Unsere Räder fühlten ihn allerdings. Die Vegetation drückte sich bei Berührung flach zusammen und tat ihr Bestes, um uns auszuweichen.





Ich hielt das Gelände ständig im Auge. Der Ausblick war so langweilig, daß ich mich sehr konzentrieren mußte, um in meiner Aufmerksamkeit nicht nachzulassen. Es lohnte eigentlich die Mühe nicht. Ich entdeckte nicht eine einzige »höhere« Lebensform. Keine Raubtiere, keine Flieger, keine schnellen Läufer. Auf vernünftigen Welten kann man gewisse Faustregeln anwenden. Entdeckt man einen flinken Vierbeiner mit großen Fängen, dann weiß man, daß es sich auszahlen wird, etwas vorsichtig zu sein. Entdeckt man eine komische kleine Kreatur, die auf den Hinterbeinen steht und drohend die Faust schüttelt, ist Vorsicht unbedingt geboten. Hier bestand die größte Gefahr darin, daß ich ein gefährliches Lebewesen nicht als solches erkennen würde.


Schwierig wurde es, als wir etwas erreichten, das wie eine gewaltige Ebene aussah. Wir mußten einen ziemlich holprigen Abhang hinunter. Von oben sah es wie ein endloser gefleckter Teppich aus, dessen Farben wie bei einer öllache ineinanderflössen. Vornean konnten wir Blätter und Ranken und Blüten in ständiger Änderung erkennen. Sie schwanden dahin oder entfalteten sich, schrumpften und explodierten, waren von ihrem unbarmherzigen Tanzmeister zu hilfloser, sinnloser Fröhlichkeit gezwungen. Aber weiter weg konnten wir nichts anderes ausmachen als Farbe und unnatürliche Flachheit. Auf drei Seiten erstreckte sich die Ebene bis zum Horizont. Weit weg zu unserer Rechten ging die Sonne eben unter. Ihr unbeständiges Licht flackerte und erbleichte, die Scheibe änderte den Durchmesser und bekam Flecken. Deutlich waren Buckel in blendendem Weiß und hartem, elektrischem Gelb zu sehen.


Johnny brachte uns den Abhang hinunter und auf die Ebene, wo wir sofort zum Halten kamen.





»Die Räder greifen nicht«, stellte er fest. »Wir sinken.«





»Wir sinken nicht, wir treiben«, korrigierte ich ihn. »Das ist ein Meer.«





»Mit Pflanzen bedeckt?«





»Warum nicht? Das gibt es sogar auf netten, normalen Welten, wie zum Beispiel auf der Erde die Saragossa-See.«


Er schaltete die Turbinen ein, und die Schrauben begannen, uns mühsam durch das Gewirr zu schieben. Uns behinderte das





Wasser mehr als die Vegetation. Die Pflanzendecke leistete uns nicht den geringsten Widerstand. Sie wandelte sich, um sich uns anzupassen. Äußerst höflich.





»Wie weit ist es bis zur anderen Seite?« fragte delArco mürrisch. Er war zu Tode gelangweilt.


»Wer weiß? Vielleicht ruht die Lost Star fünf Faden tief auf dem Meeresgrund. Wir sollten lieber die Dronte anrufen und Bescheid geben, daß wir zum morgigen Abendessen nicht rechtzeitig da sein werden, ganz zu schweigen vom heutigen.«


Der Kapitän informierte Eve lakonisch, daß wir auf Sirup gestoßen seien und die Fahrt dadurch beträchtlich verlangsamt werde.


»In der Zwischenzeit« schlug ich vor, »wollen wir alle daran denken, daß Geduld eine Tugend und sehr charakterstärkend





ist.«





Jetzt schienen uns fünfhundert Meilen ein sehr langer Weg zu sein. Gestern abend war ich froh gewesen, daß ich - oder vielmehr der Wind - so nahe bei der Lost Star gelandet war.


»Wir könnten Karten spielen«, meinte Johnny. »Oder Rätsel lösen.«


»Wenn es dir langweilig wird«, sagte ich, »laß jemand anders fahren.«


»Wer fährt denn?« fragte er. »Ich sitze doch nur hier. Wir halten einen ganz geraden Kurs auf ganz unbewegtem Wasser bei völliger Windstille. Wie kann man da von fahren reden?«


»Vielleicht stoßen wir auf ein Seeungeheuer«, tröstete ich ihn.





Niemand fand das lustig.





Nichts geschah. Es sah nicht einmal so aus, als ob etwas geschehen könnte. Ich dachte daran, daß dies für mich die beste Gelegenheit zum Ausspannen sei, seit ich von der Ella Marita gerettet wurde.


Wir mußten uns am Steuer ablösen, während wir weiter durch den Ozean pflügten. Es war wirklich ein Ozean, nicht etwa ein Salzsee oder ein Kanal zwischen zwei Landmassen. Seine Endlosigkeit zerrte an den Nerven. Irgendwann, überlegte ich, mußten wir am anderen Ende ankommen. Die Lost Star konnte nicht unter Wasser sein, wenn ihr Signal noch funktionierte. Raumschiffe sind so konstruiert, daß sie die Luft drinnen, aber nicht, daß sie Wasser draußen halten. Da seit dem Absturz achtzig Jahre vergangen waren, mußte das Wrack hoch und trocken liegen.





Die Sonne setzte ihren Untergang lethargisch fort. Ich schätzte, daß der Tag hier fünfzig Stunden dauern mochte, so daß wir noch etwa achtzehn Stunden Licht haben mochten. Wahrscheinlich würde die Nacht ebensolang wie der Tag sein, denn die von Alachakh erhaltene Beschreibung des Planeten erwähnte keine Achsenneigung.


Auch während der Nacht sollte es genug Licht geben, um sehen zu können. Die Lichtbrechung durch das Verzerrungsfeld würde eine lange Dämmerung ergeben. Aber trotzdem hat die Nacht auf einem fremden Planeten nie etwas Angenehmes.


Inzwischen kamen wir der Lost Star immer näher. Die Sonne ging unter, während wir noch auf dem Meer waren. Ich fragte, ob jemand lieber bis zum Morgen warten wolle, doch das wollten weder delArco noch Johnny, und ich selbst hielt auch nicht viel davon. Je eher wir bei dem Wrack waren, desto eher kamen wir aus dem Halcyon wieder hinaus. Zwei Tage in der Eisernen Jungfrau zu sitzen war eine lausige Idee.


Ich hatte recht damit, daß die Nacht nicht sehr dunkel werden würde. Wir erhielten Licht von einem Abschnitt des Halcyon- Kerns und von dreißig nahen Sonnen. Der Horizont glühte weiß. Er umgab uns mit einem silbernen Ring, der an der Stelle, wo die Sonne untergegangen war, einen Diamanten trug.


Die Farben der Algen um uns - ich nannte die Pflanzen Algen, obwohl es zwischen ihnen und den Landpflanzen keinen wesentlichen Unterschied gab - verdunkelten sich zu Indigo, Braun-, Bronze- und Grautönen, doch wir konnten immer noch den makabren Tanz der Formen und Schattierungen erkennen.


Wir waren nur noch fünfzig Meilen von der Lost Star entfernt, nur noch vierzig.


Ich dachte wieder darüber nach, was sie wohl geladen haben mochte und was ich tun sollte, wenn ich es fand. Ich konnte mir die Fracht ziemlich genau vorstellen, wenn ich mich in die Lage eines Raumschiffkapitäns versetzte, der vor achtzig Jahren jenseits des Randes auf die Überreste einer Zivilisation gestoßen war. Ich wußte, was andere Schiffe zurückgebracht hatten. Ich wußte, was in den Augen des Kapitäns das Wertvollste gewesen sein mußte. Außerdem wußte ich, daß diese Fracht heute durch die Ironie des Schicksals völlig wertlos sein würde, abgesehen davon, daß durch sie ein einziges, bisher wohlgehütetes Geheimnis enthüllt wurde. Nun ja, »wertlos« stimmte nur im Hinblick auf Mühen und Kosten der Bergung. Ich zweifelte nicht daran, daß gewisse Leute für die Fracht der Lost Star unbesehen ein Vermögen bezahlen würden.





Zwanzig Meilen von der Lost Star entfernt kamen wir wieder an Land. Johnny und ich schliefen gerade und merkten es nicht gleich. DelArco beschleunigte, sobald die Räder wieder faßten, und der Ruck weckte uns auf. Am Strand erhoben sich steile Klippen. Der Kapitän mußte an ihnen entlangfahren und eine Stelle suchen, wo wir hinauf konnten.


Dieses Ufer bot einen ganz neuen Anblick. Verglichen mit dem, was wir bereits gesehen hatten, wirkte es rauh und unwirtlich. Die Pflanzen wuchsen eher in die Höhe als in die Breite, weil es zwischen den nackten Felsen nur wenige Ritzen gab. Dadurch entstand eine zeitweilige Dauerhaftigkeit.


Der einzige Weg, den delArco nehmen konnte, war steil und uneben, aber die Eiserne Jungfrau war für solche Fälle konstruiert worden. Ein- oder zweimal fürchtete ich, wir würden zurückgleiten. Doch sie kletterte unbeirrt weiter. Oben angekommen, erkannten wir, daß es dort nicht besser wurde. Das Gebiet war so zerklüftet, daß es nirgendwo eine glatte Fläche gab. Im allgemeinen ging es weiter aufwärts. Wir würden jedoch die ganze Zeit über und durch Grate und Löcher und Buckel und Spalten stolpern müssen.


»Das ist eine Insel«, behauptete delArco. »Ein Teil einer Kette vulkanischen Ursprungs.« Er deutete nach rechts und links, wo sich gegen den halbdunklen Himmel weitere düstere Kegel abhoben.


»Wo ist das Schiff?« Ich lehnte mich von den hinteren Sitzen zum Instrumentenbrett vor.


DelArco wies nach oben. »Wenn ich die Entfernung richtig abschätze, ist es auf dem Gipfel beziehungsweise in dem dort befindlichen Krater.« Ich ließ meinen Blick zu dem zerfetzten Grat wandern, der von unserm Standpunkt aus wie die Spitze des Berges aussah. Was dahinter lag, konnten wir nicht erraten. Ein tätiger Vulkan konnte es allerdings nicht sein, wenn die Lost Star dort seit achtzig Jahren ungestört ihr, Signal in den Weltraum gesandt hatte. Aber sie mochte in einem tiefen Loch liegen.





»Ob wir hinaufkommen?« fragte ich.


Alle drei studierten wir die Steigung.


»Ich glaube schon«, meinte delArco.





»Man kann nicht in einem Panzer einen Berg besteigen«, erklärte Johnny. »Die Frage ist nicht, ob man hinauf-, sondern ob man wieder hinunterkommt.« Das war natürlich eine sehr scharfsinnige Bemerkung.


»Es wäre auch nicht gerade das klügste, in Raumanzügen auf eine solche Expedition zu gehen«, belehrte ich ihn. »Felsen sind scharf.«


Wir rollten weiter, aber wir schienen eher nach immer neuen Durchlässen zu suchen als voranzukommen.


Ich bemerkte einige lebende Konglomerate, die sich in sich selbst bewegten. Bei der hier üblichen ständigen Veränderung der Gestalt und Umwandlung der inneren Bestandteile war das ganz natürlich. Trotzdem hatte ich im Dämmerlicht den Eindruck, daß die Wesen durch unsere Nähe zur Tätigkeit angeregt wurden - daß sie über uns redeten, uns beobachteten.


Der Kapitän brachte die Jungfrau weiter so gut er konnte. Zuweilen unterstrich er seine Anstrengungen mit Flüchen, was ganz uncharakteristisch für ihn war. Ich überließ das Problem, wie wir zurückkommen sollten, der Hoffnung und der Vorsehung. Ließ die Eiserne Jungfrau uns im Stich, dann mußten wir nach Hause schwimmen. Bis dahin konnten wir nichts anderes tun als ihr Vertrauen zu schenken.


Johnny löste delArco für ein paar Stunden ab und brachte uns drei Meilen weiter, dann schaffte ich noch zwei. Die ganze Zeit über wurde das Gelände immer schwieriger, und am Ende meiner Schicht entschied ich, daß wir ebensogut aussteigen konnten.





Wir stiegen in die Raumanzüge, auch Johnny, damit er für einen Notfall gerüstet war. Dann riefen wir das Schiff. Die Verbindung war sehr schlecht, aber wir konnten uns verständlich machen.





»Bleib auf Empfang, damit du uns sprechen hören kannst, und tue nichts«, schärfte ich Johnny ein. »Dir kann eigentlich nichts passieren, wenn du hier sitzen bleibst. Wenn uns etwas passiert, sagen wir dir, was du unternehmen sollst. Wenn wir nichts sagen, tust du auch nichts. Wenn wir nicht zurückkommen, fahr nach Hause. Komm nicht hinter uns her, denn das, was uns zugestoßen ist, wird dann auch dir zustoßen.«


»Es hat keinen Sinn, daß ich nicht mit euch komme«, sagte Johnny. »Wir werden nie zurückkehren.«


»Du hast eine verdammt bessere Chance, wenn du im Wagen bleibst. Eve kann das Schiff fliegen, auch im Nebel. Sie muß nur daran denken, daß sie langsam fliegen muß. Alles, was ich bei zweitausendfacher Lichtgeschwindigkeit tun kann, kann sie bei zweihundertfacher auch. Ihr würdet vielleicht Monate brauchen, aber zurück kommt ihr. Ich bin nicht unersetzlich.«


»Schluß damit«, befahl delArco. »Was soll der Unsinn? Wir werden in ein paar Stunden wieder hier sein. Was kann uns schon zustoßen?«


»Ich weiß es nicht«, erwiderte ich. »Wenn ich es wüßte, könnte ich Vorsichtsmaßnahmen treffen.«


Wir öffneten die Innentür und drängten uns in die Luftschleuse - beide gemeinsam, damit wir den Innenraum nicht zweimal sterilisieren mußten.


Draußen fühlte ich mich einen Augenblick lang beinahe nackt. Zweifellos hat die Panzerung der Eisemen Jungfrau eine psychologische Wirkung, auch wenn ihr Nutzeffekt überschätzt wird.


Die kurze Unsicherheit wurde bald von einem Gefühl der Vertrautheit abgelöst, beinahe von Heimweh. Hier stand Grainger in einem Raumanzug auf einem fremden, nächtlichen Planeten, bereit, auf der Jagd nach Geld ins Unbekannte vorzudringen.


»Gehen Sie voran«, forderte delArco mich auf. Der Kapitän zeigte seinen Pioniergeist. Geh du voran, und ich verspreche dir, daß ich töten werde, was dich getötet hat.





Das erste, was ich tat, war, an eine Pflanze heranzutreten und sie mir aus nächster Nähe genau zu betrachten. Die Blätter, die sich im Gestaltwandel bewegten wie flatternde Finger, saßen voll tierischen Lebens, das sich synchron mit der Pflanze veränderte. Die meisten der winzigen Lebewesen waren knollen- oder wurmförmig, hatten offenbar weiche Körper und keine Beine. Das Durcheinander war so groß, daß ich zu schielen begann, als ich das Auftauchen und Verschwinden der seltsamen Formen mit den Augen verfolgen wollte.


»Nehmen Sie Ihre Füße in acht«, riet ich delArco. »Die Pflanzen haben Millionen von kleinen Freunden. Vielleicht fressen sie nur Grünzeug, vielleicht aber auch nicht. Ich vermute, daß überall, wohin Sie schauen, etwas sitzt, das Sie fressen kann und fressen wird, wenn es eine Chance bekommt. Ihr Anzug darf nicht zerreißen, auch wenn die Luft atembar ist.«


»Das gefällt mir so an Ihnen«, bemerkte delArco. »Sie nehmen immer das Schlimmste an.«





»Das ist auch das einzig Richtige«, versicherte ich ihm.





Wie ich gesagt hatte, war das Bergsteigen im Raumanzug kein Spaß. Kleine Beschädigungen sind besonders da gefährlich, wo die Luft verträglich ist. Man wird nicht gewarnt, wenn ein winziger Riß entsteht. Deshalb ging ich sehr vorsichtig. Natürlich wurde delArco ungeduldig. Er war überzeugt, die Raumanzüge seien unzerreißbar, weil es so im Handbuch stand. Dort  heißt es, das Material könne alles aushalten. Es macht einen jedoch stutzig, daß die Versicherung Bergbesteigungen, Beschädigungen durch Säure und Angriffe feindlicher Eingeborener nicht mit einschließt. Der einzige Grund dafür, daß die Prämien so niedrig sind, ist, daß die meisten Leute nie zurückkommen, um die Versicherungssumme zu kassieren.


Der Kapitän drängte nach vorn. Mir schoß es durch den Kopf, wie sehr es mir zupaß kommen würde, wenn sein Raumanzug tatsächlich riß und ich allein zur Lost Star weitergehen konnte. Aber man kann die Leute nicht einfach in den Rücken schießen. Das ist asozial.


Er erreichte den oberen Grat zehn oder zwanzig Meter vor mir und konnte daher als erster in das unbekannte Gebiet





sehen. Es wirkte sehr theatralisch, wie seine Gestalt sich gegen den Himmel abhob. Ihm war die Hoffnung anzumerken, daß er der erste Mensch sein würde, der einen Blick auf das achtzig Jahre alte Wrack der Lost Star, auf die Legende des Weltraums warf.


Unglücklicherweise gab es nichts zu sehen außer einem Dschungel. Diesmal war es ein richtiger Dschungel, dichter als alles, was ich auf zweihundert Welten schon erlebt hatte.


Der Gipfel des Berges war eher ein Plateau als ein Krater zu nennen. Das Plateau sank zur Mitte hin etwas ein. Man könnte es als eine große, flache Untertasse bezeichnen. Der Durchmesser betrug etwa fünf Meilen, so daß die Lost Star näher zu uns als zur anderen Seite hin Liegen mußte.





»Bist du da, Johnny?« fragte ich.


»Ich höre.«


»Wir stehen jetzt auf dem Grat.«


»Ich kann euch sehen.«





»Kannst du das Signal der Lost Star genau genug anpeilen, um mir zu sagen, wo sie sich befindet?«


»Nicht ganz genau. Sie muß etwa tausend Meter von euch entfernt sein, plus oder minus sechzig Meter.« Sechzig Meter, dachte ich bei mir, konnte da drinnen eine sehr lange Strecke sein.


»Gib mir die Richtung auf die Lost Star an, wie sie deine Instrumente zeigen, und sage mir, in welcher Richtung zu dir ich stehe.« Das tat er, und ich überprüfte seine Angaben mit meinem eigenen Kompaß. Außerdem stellte ich meinen Pedometer auf Null.





»Bist du zu Eve durchgekommen?« fragte ich Johnny weiter.


»Ja.«


»Alles in Ordnung?«


»Ja.«


»Okay, denn gehen wir jetzt los. Sind Sie bereit, Kapitän?«





DelArco nickte. Ich stieß langsam den Atem aus und sah mich um. Es war hell genug, um etwas zu sehen, aber ich wäre doch lieber bei Tageslicht in den Rachen des Todes marschiert.


Wir tauchten hinunter in die Masse lebender Verwirrung. Es war ein großer Unterschied zu einem Wald oder einem Dschungel auf einem anderen Planeten. Normalerweise muß man sich hindurchhacken, muß um jeden Zentimeter kämpfen. Dieses Zeug hier wich vor einem bösen Blick zurück. Das Problem war nur, daß soviel davon da war. Die Pflanzen konnten uns nicht aus dem Weg gehen, weil sie keinen Platz hatten, auf den sie hätten ausweichen können. Und trotzdem krümmten sie sich vor Abscheu. Unsere Berührung mußte den Pflanzen unerträgliche Schmerzen verursachen.





Was würden sie wohl dagegen tun, fragte ich mich?


Was konnten sie tun?





Nachdem wir ein paar Minuten hindurchgetrampelt waren und die Pflanzen sich unter meinen Füßen und von meinem Körper wegkrümmten, fingen die verdammten Dinger an, mir leid zu tun.


Es war klar, daß wir in dieser albtraumhaften Formlosigkeit bald ganz untergegangen sein würden. Wir hatten beide einen Helmscheinwerfer, aber die waren nicht für die Illumination eines Planeten gedacht, sondern für Außenarbeiten an Schiffen im Raum. Der Lichtkreis meiner Lampe war gerade groß genüg, daß ich beide Hände hineinhalten konnte. Das war von keinem großen Nutzen. Glücklicherweise hatten die Instrumente innerhalb meines Helms, was besonders beim Kompaß wichtig war, Leuchtanzeigen.


Wir pflügten weiter. DelArco war hinter mir. Er griff nicht gerade nach meiner Hand, aber er blieb mir doch so dicht wie möglich auf den Fersen. Er sagte keinen Ton. Ich wußte auch so, daß er sich vor der Dunkelheit und dem schleimigen Chaos zu Tode fürchtete. Myriaden von winzigen Geschöpfen wanderten zuweilen von den Pflanzen auf mich über, und ich hoffte, keines davon sei von der Natur für das Zerbeißen zähen Plasticmaterials ausgerüstet. Sie hatten jedoch nicht die Absicht, lange bei mir zu verweilen. Die meisten konnten gar nicht schnell genug wieder wegkommen. Einige allerdings blieben kleben, und alle hundert Meter mußte ich meine Sichtplatte abwischen.


Als wir noch dreihundert Meter zu gehen hatten, blieb ich stehen, um die Einzelheiten meines Meisterplans noch einmal zu überdenken. Der Kapitän war froh über die Ruhepause, wenn auch seine Furcht dieselbe blieb.





»Johnny?« fragte ich.


»Ja.«





»Alles geht gut. Sieht nicht so aus, als ob wir Schwierigkeiten bekommen würden. Ich rufe wieder, sobald wir das Wrack erreichen.«





»Geht in Ordnung.«





Ich bewegte mich ein bißchen, und delArco legte mir eine Hand auf die Schulter. Ich weiß nicht, ob er sich stützen wollte oder ob er Angst hatte, mich aus den Augen zu verlieren. Sagen tat er nichts. Ich schob die Hand beiseite, blieb aber stehen. Er sackte leicht zusammen und versuchte, sich gegen die Pflanzen zu lehnen. Natürlich wichen sie ihm aus. Er verlor das Gleichgewicht und fiel hin. Eilends machte ich mich davon. Einen schrecklichen Augenblick lang fürchtete ich, er werde nicht in Panik geraten, doch dann kreischte er: »Grainger!«





»Was ist los?« fragte ich und ging weiter.


»Ich habe Sie verloren!«





»Nun, das ist kein Grund zur Aufregung. Sie sind doch nicht hilflos. Sie wissen, wo das Wrack ist. Wir dürfen nur eins nicht tun, nämlich in diesem Zeug kreuz- und querrennen. Dabei können wir uns verlaufen.«





»Kommen Sie zurück!«





»Ich bin nirgendwo hingegangen«, log ich. »Ich kann nicht weiter als ein paar Schritte von Ihnen entfernt sein. Fangen Sie bloß nicht an, nach mir herumzusuchen. Benützen Sie Ihren Kompaß und Ihren Pedometer. Sie können das Wrack erreichen.«


»Ich bin Ihnen gefolgt«, jammerte er. »Ich kenne den Weg nicht, und ich weiß nicht einmal, was ein Pedometer ist !«


»Werden Sie nicht hysterisch«, riet ich ihm. »Sie brauchen den Pedometer gar nicht. Sie haben die Richtungsangaben gehört, die Johnny mir machte. Gehen Sie nur immer geradeaus, und sie werden auf die Lost Star stoßen.«





»Warum können Sie nicht zu mir zurückkommen?«





»Weil ich dann die Richtung verlieren würde. Ich versichere Ihnen, mein Vorschlag ist der beste. Ich gehe jetzt weiter. Wenn Sie das auch tun, werden wir wahrscheinlich die ganze Zeit nicht weiter als einen Meter auseinander sein.«





»Grainger, bitte.« Er war zur Salzsäule erstarrt. Das war gut. Ich verließ mich darauf, daß er, auch wenn er die richtigen Kompaßangaben kannte, nicht imstande sein würde, das Schiff zu finden. Nicht bevor ich die Chance gehabt hatte, es mir anzusehen und etwas zu unternehmen.


»Ich bin unterwegs, Kapitän«, sagte ich zuckersüß. Hoffentlich war aus meiner Stimme keine Befriedigung herauszuhören. Aber Sprechverbindungen pflegen verzerrt zu sein, was mir sehr gelegen kam.





Hinter mir begann delArco zu schluchzen.


Du armes Schwein, dachte ich.





Dann fiel mein Scheinwerfer auf ein menschliches Gesicht, und die Reihe, sich zu fürchten, war an mir.Mit einer schnellen Bewegung wischte ich mir die Tierchen von der Sichtplatte. Dabei schwang der Lichtkreis des Scheinwerfers zur Seite, und das Gesicht auch. Es hielt sich so, daß ich es sehen konnte.





»Doktor Livingstone, nehme ich an?« sagte ich.





Ich streckte meine Hand aus, und er verschwand. Er wurde zum Nichts oder … zur Pflanze.


»Ich habe den schrecklichen Verdacht«, vertraute ich der Welt im allgemeinen an, »daß die Dinge nicht so sind, wie sie sein sollten. Wir sind jedermann auf die Zehen getrampelt, und …«


Ich wurde von Kapitän delArco, der wieder zu schreien begann, roh unterbrochen.


»Seien Sie still, Kapitän«, ermahnte ich ihn müde. »Das ist nicht wirklich. Es sind nur die Pflanzen. Sie wissen doch, daß sie jede Gestalt annehmen können.«


Er hörte nicht auf zu schreien. Er war mit seiner Nervenkraft am Ende.





Ich wartete.


»Was, zum Teufel, ist passiert?« verlangte Johnny zu wissen.





»Der Dschungel schneidet uns Grimassen. Schlagen oder verletzen oder beschimpfen kann er uns nicht, deshalb zieht er Fratzen. Ich glaube, unser Kapitän hat Angst.«


Die Ruhe meiner Stimme und der in der letzten Bemerkung enthaltene Hohn brachten delArco wieder zur Vernunft. »Mir fehlt nichts«, verkündete er heroisch. »Ich habe mich nur erschreckt.«





Doch jetzt war ich für den Dschungel zum Stimulus geworden. Noch ein und noch ein und noch ein Gesicht zeigte sich. Es machte keinen Eindruck mehr auf mich. Ich ging geradeaus hindurch. Diesmal war der Dschungel weniger langsam im Erfinden. Die Gesichter änderten den Ausdruck. Ihre Leere wurde ersetzt durch Angst und Schmerz und Todesqual. Dann wurde das Fleisch des Gesichts - denn es war immer dasselbe 150Gesicht - weiß und begann, sich von den Knochen zu lösen. Ich konnte Tod und Verwesung eines Menschen beobachten. Wohin auch das Licht meiner Lampe fiel, dort war die Erscheinung.





-		Es ist einer von der Besatzung der Lost Star, bemerkte der Wind. Es ist etwas, das die Pflanzen gesehen und erlebt haben. Sie brauchten einige Zeit, um dich als Menschen zu klassifizieren. Deshalb fingen sie nicht sofort damit an.


Und warum tun sie das? Drohen sie mir das gleiche Schicksal an? Wollen sie mich zu Tode ängstigen? Das wird nicht funktionieren.


-		Streng dich nicht an zu beweisen, wie widerstandsfähig du bist, wisperte er. Die Pflanzen versuchen nicht, dir etwas zu tun. Wie alles andere auf dieser Welt reagieren sie, sobald sie dazu stimuliert werden. Sie können gar nicht anders. Damit kompensieren sie deine Wirkung auf sie. Erst hast du sie verletzt, weil du ein Eindringling warst, auf den sie keine programmierte Antwort hatten. Das ist jetzt vorbei.


Danke, sagte ich. Du hast mir eine Last von der Seele genommen.





Und dann fand ich die Lost Star.





Sie war unbeschädigt. Der Dschungel begann gleich neben ihr, berührte sie aber nicht. Ich blieb stehen, um Atem zu schöpfen, und lehnte mich gegen die Hülle. Sie war ein langes, dickbäuchiges Schiff, nicht gerade häßlich, aber hoffnungslos überdimensioniert.


Sobald mir ihre Größe zu Bewußtsein kam, wußte ich auch, daß es mit meinem Plan, delArco abzuhängen, nicht klappen würde. Sie war keine Nadel im Heuhaufen. Wie nervös und unfähig er auch sein mochte, er mußte irgendwann über sie stolpern. Ich verfluchte die Schiffsbauer, die vor achtzig Jahren ein solches Riesending hergestellt hatten. Bei den heutigen Schiffen zieht man die Kompaktbauweise vor. Die menschliche Herausforderung des Universums war ebenso geschrumpft wie die Entfernungen.


Ich wanderte an der Lost Star entlang und suchte die Luftschleuse. Sie war weder an den Seiten, noch, als ich hinaufgeklettert war, auf dem Rücken zu finden. Es gab nur eine





Möglichkeit: Sie mußte unter dem Schiff verborgen sein. Ich fluchte im stillen. Mein Zeitvorsprung vor delArco schmolz dahin, und er war vergeudet, wenn ich mir keinen Zutritt verschaffen konnte. Ich sprang hinab, ohne daran zu denken, wie hoch ich war, weil ich den Boden nicht sehen konnte. Natürlich taten die Pflanzen wenig oder nichts, um den Aufprall abzufangen, und ich verstauchte mir den Knöchel. Ich mußte schmerzvoll humpeln und verlor dadurch noch mehr Zeit. Dann ließ ich mich auf Hände und Knie nieder und kroch unter den Bauch des Schiffes. Ich betete darum, daß die Tür, wenn ich sie fand, offenstehen oder fehlen würde. Endlich fand ich sie. Sie war zu, hatte aber das Scharnier auf der unteren Seite. Wenn es mir gelang, sie zu öffnen, war es mir möglich, hineinzukriechen.





»Grainger«, ertönte delArcos Stimme, »haben Sie das Schiff schon gefunden?«





»Nein«, antwortete ich. »Wie geht es Ihnen?«





»Ich bin okay.« Er hatte die Ruhe wiedergefunden. Das paßte mir gar nicht.





Ich lag auf dem Rücken und versuchte, mich in die richtige Position zu manövrieren, um an den Türgriff gelangen zu können. Die Tür öffnete sich und fiel schwer auf meine Brust. Diesmal fluchte ich laut und krümmte mich. Dann fädelte ich mich vorsichtig in die schmale Öffnung ein. Ich hoffte nur, daß ich meinen Raumanzug nicht beschädigte. Indem ich mich gegen die Wände der Schleuse drückte, konnte ich die äußere Tür schließen. Ich öffnete die innere Tür und zog mich dankbar in den Korridor. Das Schiff war vertikal orientiert wie die Hymnia, aber da es kein eigenes Schwerkraftfeld mehr hatte, bildete der Schacht jetzt einen Tunnel. Mit meiner Lampe suchte ich den Lichtschalter, fand ihn und drückte ihn. Die Beleuchtung ging an.


Als nächstes wandte ich mich zurück, zog meinen Laser, richtete seinen Strahl auf das Schloß der Luke und zerschmolz es. Das sollte Kapitän delArco eine Zeitlang aufhalten.


Ich konnte in dem Schacht, der zum Hinauf- und Heruntersteigen gedacht war, nicht aufrecht stehen. Deshalb mußte ich bis zum Kontrollraum kriechen.





»Grainger«, meldete sich delArco.


»Was ist denn nun?«


»Sie müssen schon am Schiff sein.«


»Ich habe es gefunden«, gab ich zu.





»Gut«, sagte er. »Unternehmen Sie nichts. Ich werde in ein paar Minuten bei Ihnen sein.«





»Jawohl, Kapitän«, antwortete ich pflichtgemäß.





Im Kontrollraum gab es weder lebende noch tote Menschen. Der Computer funktionierte noch ebenso wie das Signal. Ich gab ein paar einfache Fragen ein, um mich zu vergewissern, womit ich es zu tun hatte. Darauf kippte ich alle Schalter unter der Konsole. Aus dem künstlichen Gehirn war Schrott geworden, und alle Daten einschließlich des Logs waren gelöscht.


Es ist nur logisch, sagte ich zu mir selbst, daß die Besatzung, bevor sie das Schiff aufgab, den Energieverbrauch auf ein Minimum herabgesetzt hat, damit das Signal solange wie möglich andauerte. Kein Mensch kann wissen, ob der Computer heute oder vor achtzig Jahren ausgeschaltet wurde. Das wird man mir nicht anlasten können.





Ich sah in eine der Kabinen nach der anderen. Sie waren leer.





Der Frachtraum war fest verschlossen, und ich hatte keine Ahnung, wo ich nach den Schlüsseln suchen sollte. Wahrscheinlich hatte einer von der Mannschaft sie in die Tasche gesteckt, bevor sie aufräumten und nach draußen gingen. Zeit, mich danach umzusehen, hatte ich sowieso nicht. Wenn delArco das Schiff einmal gefunden hatte, würde er nicht lange brauchen, um die Außentür aufzuschneiden.


Tatsächlich würde es ihn ebensoviel Zeit kosten wie mich, mir einen Weg in den Frachtraum zu bahnen.


Ich schmolz das Schloß weg. Als ich die Tür mit der Spitze meines Stiefels anstieß, gab sie etwas nach. Ich lehnte mich mit meinem vollen Gewicht dagegen, paßte aber auf, daß ich mit dem Raumanzug nicht an die heiße Stelle kam. Langsam öffnete sich die Tür.


Im Frachtraum war es dunkel. Ich suchte nach einem Lichtschalter, konnte jedoch keinen finden. Deshalb schaltete ich meinen Helmscheinwerfer wieder ein und ließ seinen Strahl über die Ladung spielen.





»Ich habe das Schiff gefunden«, jauchzte delArco.


»Gut«, bemerkte ich ohne Begeisterung.


»Wo ist die Tür?«





»Unter dem Bauch, ziemlich weit hinten.« Jetzt hatte es keinen Sinn mehr, es ihm zu verschweigen. Es war mir nicht gelungen, die benötigte Zeit herauszuschlagen. Vielleicht konnte ich die Fracht zerstören, aber ich konnte die Tatsache nicht mehr verbergen, daß ich es gewesen war. Ich stand vor der Wahl, Titus Charlot treu bis zum Ende zu dienen oder alle Arten von unerfreulichen Folgen zu riskieren. Während ich noch zögerte, glitten meine Augen über die legendären Schätze der Lost Star.





Der Frachtraum war gerammelt voll mit Büchern und Papieren und Filmbehältern und Notizen. Die Bücher waren alt - vielleicht Millionen Jahre -, aber sie hielten noch zusammen. Einige kleine Kunstwerke gab es zu sehen, größtenteils Schnitzereien und farbige Gravierungen. Auch etwas synthetisches Gewebe war mitgenommen worden. Im großen und ganzen bestand die Fracht jedoch aus Wissen - aus fremdem Wissen. Das war der Hauptverkaufsschlager der Galaxis vor achtzig Jahren gewesen. Natürlich wurden auch heute noch hohe Preise dafür erzielt. Aber in Anbetracht dessen, was New Alexandria schon in die Tasche gesteckt hatte, war die Nachfrage nicht mehr so groß, und das reichliche Angebot hatte die Preise gedrückt. Heute war fremdes Wissen eine Selbstverständlichkeit. Damals war es hoch in Mode gewesen. New Alexandria hatte einen unstillbaren Durst danach, und jeder von Menschen besiedelte Planet brauchte die New-Alexandrier, damit sie es übersetzten und den Zugang zu seinem Verständnis erschlossen. Die ganze Galaxis war verrückt nach dem Zeug. Vielleicht minderte es die Furcht vor dem Unbekannten, zu wissen, daß fremde Rassen innerhalb von Tagen nach ihrer Entdeckung in unseren Computern gespeichert waren, daß wir mit dem Universum, sei es auch noch so groß, Schritt halten konnten. Solche Verrücktheiten sterben schnell, aber die Langzeitwirkung begann gerade erst einzusetzen. Die Integration von Nichtmenschen und Menschen, die Nutzanwendung von dem, was New Alexandria eingekauft hatte.Sobald ich erfahren hatte, daß die Lost Star dort draußen einen toten Planeten gefunden hatte, hatte ich mir vorstellen können, was sie mit sich trug. Auf einer toten Welt waren keine Schätze des Königs Salomo zu finden, nur einige Scherben der ausgestorbenen Zivilisation. Nach so langer Zeit würde es keine Spuren des täglichen Lebens mehr geben. Nur unzerstörbare Dinge würde überdauert haben, solche, die zufällig ihres Materials wegen unzerstörbar waren, und solche, die die Leute als unzerstörbare Botschaften hinterlassen hatten. Und alles, was die Lost Star eingesammelt hatte, würde Aufschluß geben können über Myastrid und die Myastriden.


Und es war alles nutzlos. Denn Myastrid konnte uns nichts lehren, was wir nicht auch von Khor erfahren konnten. Technologische Geheimnisse, Philosophien, Wissenschaften - alles war von der Mutterwelt auf die Kolonie Khor übertragen worden. Und von den Khormonsa war es an New Alexandria weitergegeben worden. Es war kein Zufall, daß die erste Integration von intellektuellen Errungenschaften zwischen Menschen und Khormonsa erfolgt war. Die Khormonsa hatten sich zu jeder Auskunft über ihr Leben und ihre Zivilisation gern bereit erwiesen. Offensichtlich hatten sie nur ein Geheimnis zurückhalten wollen. Nur eines wollten sie die neugierigen Menschen nicht entdecken lassen.


Ich gebe nicht vor, daß ich die khormonische Denkweise verstehe. Ich nenne ihre Beharrlichkeit Stolz und ihre Manieren Höflichkeit. Aber das sind menschliche Worte, die menschliche Eigenschaften beschreiben. Auf fremde Rassen sind sie nicht präzise anwendbar. Ich weiß nicht, warum die Geheimhaltung der khormonischen Abstammung von solcher Wichtigkeit war. Es stand jedoch fest, daß die Khormonsa einige Mühen auf sich genommen hatten, um das Geheimnis zu wahren, wenn der größte Teil ihres eigenen Volkes es nicht kannte. Wenn es ihnen gelang, Myastrid zu zerstören und die Fracht der Lost Star zu unterdrücken, würden vielleicht auch die wenigen, die Bescheid wußten, imstande sein, alles darüber zu vergessen. Dann würden die Khormonsa nichts anderes mehr sein als die beherrschende Rasse von Khor.





Nach dem Gesetz von New Rome gehörte diese Fracht TitusCharlot. Sein Konsortium war Eigentümer der Dronte. Die Dronte hatte den Auftrag, die Lost Star zu finden. Nach anderen Rechtssystemen mochte die Fracht den Khormonsa gehören. Myastrid war kein aufgegebenes Schiff, sondern eine Welt. Ihre Abkömmlinge lebten unter dem Namen Khormonsa weiter. Die Lost Star hatte diese Bücher nicht geborgen, sondern gestohlen.





Das Nachdenken über solche juristischen und ethischen Feinheiten half mir nicht weiter. Ich wußte schon, was ich tun wollte. Ich wollte jede einzelne Seite verbrennen.


Nicht, weil Alachakh gewünscht hatte, daß ich es tue, obwohl das ein guter Grund war. Auch nicht, weil ich die Khormonsa respektierte, obwohl das eine Tatsache war. Ich wollte Titus Charlot ärgern. Ich wollte ihn betrügen und ihm einen Zacken aus der Krone brechen, auch wenn das nur ein kleiner war. Ich wollte die Legende der Lost Star zerstören. Ich wollte, daß die dumme Geschichte in Nichts zerrann, daß die ganze menschliche Rasse zum Narren gehalten war. Mit Ausnahme von mir. Und das war ein guter Witz.





Aus solchen Dingen sind Motive gemacht. Edelmut und Altruismus sind der menschlichen Rasse unbekannt.





Deshalb drückte ich, als Kapitän delArco seinen Kopf aus der Innenluke steckte, meinen Laser gegen seine Sichtplatte.Er starrte so gebannt auf den Laser, daß er schielte.





»Ruhig, Kapitän«, zischte ich verschwörerisch. Und dann sagte ich laut: »Johnny! Hier ist Grainger. Tu genau, was ich dir sage und stelle keine Fragen. Sprich kein Wort. Stell die Funkanlage der Eisernen Jungfrau ab. Bleib still sitzen und bewege dich nicht.«


Natürlich konnte ich nicht hören, ob er abstellte, aber ich verließ mich darauf, daß er es getan hatte.


»Also, Kapitän«, fuhr ich fort, »regen Sie sich nicht auf. Sind Sie mit dem Monitor der Dronte verbunden?«





»Das ist Ihnen bekannt.«


»Sie senden auch jetzt im Augenblick?«


»Die ganze Zeit.«


»Dann stellen Sie ab.«


»Das kann ich nicht.«





»Doch, das können Sie. Gesetz von New Rome. Gefährdung der Geheimhaltung. Sie müssen die Möglichkeit haben, die Verbindung zum Monitor zu unterbrechen. Also tun Sie es.«





Eine Pause entstand.





»Okay«, erklärte er, »ich habe abgestellt. Ich habe aber bereits gesehen, daß Sie einen Laser auf mich richteten. Ich habe gehört, daß Sie mir sagten, ich solle abstellen. Sie sitzen tief in der Patsche.«


Auch jetzt wieder konnte ich nicht wissen, ob er wirklich abgeschaltet hatte. Ich mußte es voraussetzen.





»Jetzt können Sie aus der Luftschleuse kommen«, sagte ich.


Als er es tat, nahm ich ihm seinen Laser ab.


»Werden Sie mir eine Erklärung geben?« fragte er.





»Aber natürlich. Ich brauche Ihre Hilfe und Ihr Verständnis. Leider kann ich Ihnen nicht alles erzählen. Was ich Ihnen sagen kann, sollen Sie jedoch erfahren. Sie erhalten die vollständige Geschichte in gekürzter Fassung. Okay? … Also dann:


Dieser Flug ist ein dummes Bravourstück. Sein einziger Zweck ist, der Caradoc-Gesellschaft eins auszuwischen und aus dem Spaß Kapital zu schlagen. Alle werden lachen, weil keiner Caradoc liebt. Für diese Posse muß ein Pilot namens Grainger sein Leben und das verschiedener anderer riskieren.«





»Niemand hat Sie gezwungen.«





»Unterbrechen Sie mich nicht. Und was den Zwang betrifft, so haben zwanzigtausend eine mächtige Hebelwirkung. Um mit der traurigen Ballade fortzufahren: Grainger, der aus Gründen der Selbsterhaltung auf die Erpressung eingeht, fühlt verständlicherweise keine besondere Loyalität gegenüber seinen Arbeitgebern. Er liebt sein neues Schiff, aber gerade deswegen liebt er die Leute, die ein solches Schiff für eine Laune aufs Spiel setzen, nur um so weniger.


Er entdeckt, daß der Eigentümer geistig ein wenig unausgeglichen ist und keinen Gedanken an das Schiff und seine Besatzung verschwendet, sondern nichts im Sinn hat als seinen Anteil an Lorbeeren innerhalb eines komplizierten Vorhabens. Ihm geht es nur um Effekthascherei und eitlen Ruhm. Er verläßt sich jedoch darauf, daß andere für ihn die Kastanien aus dem Feuer holen. Grainger hegt den Verdacht, daß Titus Charlot die Sache mit den zwanzigtausend von Anfang an eingefädelt hat, um sie später als Druckmittel gegen ihn zu benützen. Charlot muß also schon sehr früh von Graingers Rettung erfahren haben, und das bedeutet, daß er Verbindungen zu der Caradoc- Gesellschaft oder zu New Rome hat. Grainger nimmt weiter an, daß Charlot für das Attentat des Crocoliden verantwortlich ist. Natürlich wird Charlot den Crocoliden nicht bezahlt haben. Er brauchte nichts zu tun, als überall so mit seinem Schiff anzugeben, daß den Caradoc-Leuten die Idee kommen mußte, den Piloten abzuschießen.





Kurz gesagt, Grainger mag Charlot nicht.





Zu Charlots Plan gehört es auch, einen Mann zum Kapitän des Schiffes zu ernennen, der seiner Berechnung nach Grainger auf die Nerven gehen wird. Die einzige Aufgabe besagten Kapitäns ist es, Grainger alle Autorität wegzunehmen. Nach dem Gesetz von New Rome liegt sie völlig bei dem Kapitän, nicht bei dem Piloten. Damit ist gesichert, daß Grainger nichts anderes tun kann, als was ihm befohlen wird. Um die Spannung zwischen den beiden Männern zu steigern - damit der





Kapitän ja nicht auf Grainger hört bringt Charlot außerdem eine Frau an Bord, was stets Spannung garantiert, einen Ingenieur, der berüchtigt dafür ist, die Moral zu zersetzen, und einen Jungen, der es jedem recht machen möchte und dadurch die Differenzen zwischen den anderen noch hochspielt.





Der unglückliche Grainger findet dann heraus, daß Alachakh, sein bester Freund, den verzweifelten Wunsch hat, die Lost Star zu erreichen. Sein Grund ist so schwerwiegend, daß er bereit ist, dafür sein Leben zu opfern. Der Grund ist für Menschen nicht verständlich, für Sie nicht und für mich nicht. Aber es war ein Grund. Es ist ein Grund. Und wir haben keinen Grund. Überhaupt keinen. Wir sind hier wegen der Laune eines Größenwahnsinnigen.


Wissen Sie, teilweise sind wir an Alachakhs Tod schuld. Mit uns mußte er ein Rennen austragen. Caradoc hätte er leicht schlagen können. Aber uns nicht. Wir zwangen ihn, zu schnell zu fliegen. Unseretwegen konnte er seine Mission nicht erfüllen. Ich will nicht behaupten, wir hätten eine Verpflichtung ihm gegenüber. Das haben wir nicht. Aber wir können ihn nicht vergessen. Wir können nicht einfach so tun, als habe er nie existiert. Und wir waren dabei, als er starb.


Ich möchte nicht weiter auf Alachakhs Gründe eingehen. Sie waren sowohl persönlich als auch fremdartig. Ihnen würden sie nichts bedeuten, und er wollte nicht, daß ich irgend jemandem davon erzählte. Ich mache Ihnen folgenden Vorschlag: Wir können die von Charlot gewünschte Schau abziehen. Wir können Caradoc schlagen, wir können ihm die Möglichkeit geben, sich daran zu weiden. Und gleichzeitig können wir Alachakhs Mission vollenden. Wir können das ausführen, was er vorhatte.





Also, was sollen wir tun?«





»Das hängt davon ab«, antwortete delArco. »Es hört sich viel zu gut an, als daß nicht ein Haken dabei wäre. Sie geben sich sehr viel Mühe, mich zu verladen. Was müssen wir für diese klassische Doublette anstellen?«


Ich fuhr mir mit der Zunge über die Lippen. »Ich möchte alles, was die Lost Star in ihrem Frachtraum hat, bis zum letzten Krümel verbrennen. Und Sie sollen meine Aussage bestätigen, daß gar keine Fracht da war. Die ganze Geschichte war ein Mythos. Eine Lüge.«





»Woraus besteht die Fracht?« Er schien schon etwas zu vermuten.





»Aus Büchern. Fremden Büchern.«





Er nickte. »Und Sie wollen mir nicht sagen, warum Sie sie verbrennen möchten? Fremde Gründe?«


»Fremde Gründe«, nickte ich. »Aber ich mache Ihnen freiwillig noch ein paar Angaben. Erstens: Diese Bücher enthalten keine wissenschaftliche oder technologische Information, die New Alexandria nicht bereits vorliegt. Zweitens: Das Geheimnis, das ich bewahren möchte, ist völlig harmlos. Wir schädigen niemanden, wenn wir die Fracht vernichten, aber wir können einer Menge Leute auf Khor helfen.«





»Geben Sie mir Zeit zum Überlegen?« fragte er.


»Sicher.«





»Können Sie mit diesen Lasern auf eine andere Stelle zeigen?«


Ich steckte beide in meinen Gürtel. Dann setzte ich mich und wartete. Ein paar Minuten vergingen, und er blieb in tiefes Nachdenken versunken.


»Es gibt keinen Beweis, daß die Fracht je existiert hat«, erklärte ich. »Niemand wird uns je etwas vorwerfen können.«





»Sie fordern von mir eine teuflisch große Menge Vertrauen.«


»Das ist richtig«, stimmte ich zu.





»Was weiden Sie tun, wenn ich mich weigere, Ihnen zu helfen?«





»Ich werde die Bücher auf jeden Fall verbrennen.«


»Und mich mit ihnen?«





»Nein. Ich werde Sie nach Hause zurückbringen und hoffen, daß Sie Ihre Meinung unterwegs ändern.«





»Und wenn ich das nicht tue?«





»Dann wird Titus Charlot sehr, sehr ärgerlich werden. Auf uns beide. Aber ich bin nicht Titus Charlot. Ich gehe nicht über Leichen. Sie haben die Wahl. Wenn Sie mir nicht helfen wollen, werde ich es allein tun.«


Ich wußte, ich würde gewinnen. Wenn mir jemand einen solchen Mist aufgetischt hätte wie ich eben delArco, dann hätte ich ihm gesagt, wohin er ihn sich stecken könne. Aber Nick deLArco war ein netter Mann. Die Leute mochten ihn gern. Er war nett, weil er wollte, daß die Leute ihn gern hatten. Sogar ich sollte ihn gern haben. Wenn er glaubte, er könne mich für sich gewinnen, indem er mir einen Gefallen tat, würde er es tun. Aus solchen Dingen sind Motive gemacht. Wir haben alle unsere Schwächen.





»Gut«, sagte er schließlich. »Verbrennen wir die Bücher. Sie haben mich überzeugt.«


Logik ist nichts als eine Entschuldigung dafür, daß wir das tun, was wir gern tun wollen.





»Jawohl, Sir«, sagte ich.





»Sie dürfen mich Nick nennen«, konterte er.»Das geht in Ordnung«, murmelte ich. »Wir sind jetzt Freunde.« »Sie wollten mich eigentlich gar nicht dabei haben, nicht wahr?« fragte delArco, während wir Bücher in die ausgebrannte Brennkammer warfen. »Sie haben mich in diesem Wald zurückgelassen, und sie haben das Schloß an der Luftschleuse zugeschmolzen.«





»Es wäre leichter gewesen, wenn Sie sich verlaufen hätten.«





»Und wie hätten Sie mir dann, wenn ich hier aufgetaucht wäre, die Aschenrückstände erklärt?«


»Ich hätte die Brennkammer abgeschlossen und behauptet, sie sei strahlenverseucht.«





»Und der Geigerzähler?« Er zeigte darauf.





Ich grinste. »Sobald ich fertig gewesen wäre, hätten wir eine Strahlenverseuchung gehabt.«


»Man kann zu Schaden kommen, wenn man mit Atomkräften herumspielt«, kommentierte er.


Ich fuhr fort, das Zeug aus dem Frachtraum zu holen und an ihn weiterzureichen. Er warf es in die Brennkammer. Aus Sicherheitsgründen hatte ich mich entschlossen, das Feuer dort anzuzünden. Bloß für den Fall, daß es den Caradoc-Leuten doch gelingen würde, herzukommen. Einen Baum versteckt man am besten in einem Wald. Die Überreste eines Feuers versteckt man am besten in den Uberresten eines früheren Feuers. Als die Lost Star hier eine Bruchlandung gemacht hatte, war mit ihren Maschinen dasselbe passiert wie mit denen der Hymnia. Bei Dimensionsspringern läuft es fast immer so ab.


»Wissen Sie«, meinte delArco - er war jetzt, wo wir auf derselben Seite standen, sehr gesprächig - »ich bin gar kein New-Alexandrier. Aber ich wurde im Geist New Alexandrias erzogen. Ich wurde gelehrt, daß man kein schlimmeres Verbrechen begehen kann, als Bücher zu verbrennen.«





»Die Umstände«, erwiderte ich, »ändern die Sache.«


»Die Umstände scheinen Sie nie zu ändern.«


»Doch«, versicherte ich ihm.


»Mir scheinen Sie immer derselbe zu sein.«





»Und wie scheine ich zu sein?«





»Unberührt von menschlichen Händen. Isoliert. Verfremdet. Und wild entschlossen, diese Eigenschaften beizubehalten, ganz gleich, wie sich die Umstände ändern.«


»Ich lasse die Dinge nur nicht an mich herankommen, das ist alles. Wenn fremde Welten erst einmal anfangen, einen zu beeinflussen, ist man schon so gut wie tot. Man muß hart bleiben. Lapthorn pflegte zu sagen, ich hätte keine Seele.«


»Ich habe nicht über den Einfluß fremder Welten gesprochen«, erklärte er, während wir unermüdlich Bücher weiterreichten. »Ich habe Leute gemeint. Sie lassen sich auch von ihnen nicht beeinflussen.«


»Wo ist da ein Unterschied?« gab ich zurück. »Fremd ist fremd. Leute sind Fremde für mich.«





»Sie sind aber einer von ihnen.«


»So sagt man.«


»Deshalb können Sie sich nicht selbst entfremdet werden.«





»Sehen Sie mal.« Ich hielt mit der Arbeit inne. »Was soll dast alles? Nur weil wir zum ersten Mal das gleiche Ziel verfolgen, brauchen Sie nicht sofort damit anzufangen, meine Seele vor dem Abgrund der Verzweiflung zu retten.« Ich warf ihm die nächste Ladung mit besonderem Schwung zu, aber er fing sie mühelos auf. Er war ein großer Mann.


Er zuckte die Schultern. »Sie sind inkonsequent. Erst halten Sie mir eine lange Vorlesung darüber, daß Titus Charlot seine Mannschaft geringschätze, und dann bekennen Sie sich dazu, daß Sie jedermann geringschätzen.«


»Ich sprach davon, daß Titus Charlot das Leben seiner Mannschaft geringschätze. Nicht die Liebe oder den Edelmut seiner Mannschaft. Je weniger Charlot sich um meine Gefühle kümmert, desto angenehmer ist es mir. Nur meine Gesundheit soll er nicht aufs Spiel setzen.«





»Glauben Sie wirklich, daß da viel Unterschied ist?«





»Also gut«, gab ich ungerührt nach, »vielleicht bin ich wirklich nicht besser als Titus Charlot. Ich habe auch nicht behauptet, besser zu sein. Trotzdem ist das, was ich sagte, wahr.«





Er antwortete nicht. Wir waren beinahe fertig. Es hatte nicht solange gedauert, wie ich befürchtet hatte. Die Brennkammer war randvoll Trödel. Wir mußten lange unsere Laser darauf richten, bis er verbrannt oder verschmolzen oder sonstwie unkenntlich gemacht war. Die Myastriden hatten dauerhafte Artikel hergestellt. Das ganze Schiff war voller Rauch, und es mußte so heiß wie in der Hölle sein. Manchmal sind Raumanzüge doch recht praktisch.





»Was ist mit dem Monitorband im Schiff?« fragte delArco plötzlich. »Es ist ein ziemlich peinliches Stück Konversation darauf, bevor das Gerät abgestellt wurde.«


»Sie können das Band von dem Punkt an löschen, wo wir in das Verzerrungsfeld einflogen. Niemand kann sagen, wie diese Phänomene empfindliche Apparate beeinflussen. Zu schade, daß das Band von da an leer ist, nicht wahr? Charlot muß sich mit einem mündlichen Bericht über die Auffindung der Lost Star begnügen.« Ich hatte mir bereits etwas überlegt. »Die Mannschaft wird, als sie das Schiff verließ, die Dokumente nicht mitgenommen haben. Wir werden sie in den Kabinen finden, genug Beweismaterial dafür, daß wir hier gewesen sind. Und das Hauptstück unserer Sammlung wird das Namensschild sein, das wir aus der Hülle schneiden. Wäre das nicht hübsch? Man könnte es irgendwo als ewiges Andenken an die Eroberung des Halcyon-Nebels an die Wand hängen. Man könnte sogar eine Plakette mit unseren Namen darunter anbringen.«


»Wir könnten auch die Kontrollhebel mitnehmen«, schlug delArco vor.


»Böse Menschen würden ihren Ursprung anzweifeln. Alles, was nicht den Stempel >Lost Star< auf der Rückseite trägt, wird den durchschnittlichen Skeptiker nicht überzeugen. Andererseits könnten wir ein paar tausend Duplikate herstellen lassen und als heilige Reliquien verkaufen.«


»Was werden Sie Johnny erzählen?« kam delArco zur Sache zurück. »Er wird sehr neugierig sein, warum Sie ihn abgeschnitten haben.«


»Tun Sie so, als sei es nie geschehen. Denken Sie nicht mehr daran.«





»Das geht nicht. Er wird Fragen stellen.«


»Dann sagen wir ihm, daß es unter den gegebenen Umständen das einzig Richtige war. Wenn er weiterbohrt, befehlen Sie ihm, den Mund zu halten. Ein Privileg Ihres Ranges.«





Die Wände der Brennkammer begannen zu schmelzen. »Beschädigen Sie den Reaktor nicht«, warnte delArco ängstlich.


»Es sind mehr als ein paar tausend Grad nötig, um diesen Schutzschild zu durchdringen«, versicherte ich ihm.


Befriedigt von der totalen Zerstörung steckte ich meinen leeren Laser wieder in den Gürtel. Wenn die Kammer erst einmal abgekühlt war, würde sie nicht viel anders aussehen als in dem Augenblick, wo ich die Tür geöffnet hatte.


»Wir müssen die Hauptluke offen lassen, damit der Rauch abzieht«, sagte ich. »Aber davon abgesehen, können wir jetzt unsere Souvenirs einsammeln und die Lost Star so zurücklassen, wie wir sie vorgefunden haben.«


Ich begab mich an die Nase des Schiffes, um, wie vorgeschlagen, das Namensschild auszuschneiden. DelArco durchsuchte unterdessen die Kabinen und den Kontrollraum nach offiziellen Dokumenten. Als ich fertig war, schnitt ich auch noch ein paar Kontrollhebel ab, um nichts zu versäumen. Ich hätte gern noch mehr Schrott mitgenommen, aber mittlerweile war auch delarcos Laser beinahe leer, und ein bißchen Energie wollte ich noch in Reserve haben.





Als letztes stellte ich das Signal der Lost Star ab. Die Sirene des Weltraums war nicht mehr. Kaputt, tot, alle. Eine Legende war von den harten Fäusten der Realität zertrümmert worden. Und das ist schon beinahe das Ende der Geschichte.Kapitän delArco weckte mich. Ich war gar nicht erfreut, denn es war das erste Mal seit Ewigkeiten, daß ich in einer Koje geschlafen hatte.





»Vier Schiffe sind gerade in das System eingeflogen«, verkündete er. »Vermessungsschiffe von Caradoc.«


»Was soll ich tun?« fragte ich. »Ihnen gratulieren, daß sie so nahe ans Ziel gekommen sind?«


»Sie haben gesagt, die Caradoc-Schiffe würden es nie schaffen«, beschwerte er sich.


»Ich habe gesagt, sie würden Monate dazu brauchen. Und die brauchen sie immer noch. Sie müssen im Schrittempo durch das Verzerrungsfeld.«


»Sie wollen überhaupt nicht durch das Verzerrungsfeld. Das haben sie uns gerade in einem Funkspruch durchgegeben. Sie waren sehr ärgerlich, als sie entdeckten, daß sie um Nasenlänge geschlagen worden sind.«





»So?«





»Der Inhalt der Botschaft war: Kapitän Casorati von dem Caradoc-Company-Schiff De Lancey an die Dronte von New Alexandria. Wir fordern Sie auf, eine Erklärung abzugeben, in der Sie alle Rechte an der Fracht und den Effekten der Lost Star an die Caradoc-Gesellschaft abtreten. Dafür geben wir Ihnen Anweisungen, wie Sie wieder aus dem Halcyon-Nebel hinauskommen können. Wir fühlen uns verpflichtet, Ihnen mitzuteilen, daß Sie, wenn Sie auf diese Forderung nicht eingehen, zweifellos den Gewalten des Nebels zum Opfer fallen werden.«


Drei Sekunden lang herrschte erstauntes Schweigen. Dann brach ich in Lachen aus.


»Sie drohen, uns zusammenzuschießen!« keuchte ich. »Vermessungsschiffe bedrohen die Dronte! Das ist das Komischste, was ich seit Jahren gehört habe!«


»Diese Vermessungsschiffe sind bewaffnet«, stellte delArco humorlos fest.





»Mir ist es egal, ob sie Planeten vernichten können. Haben Sie eine Vorstellung davon, wie schwierig es ist, im Raum etwas zu treffen? Ganz zu schweigen vom gekrümmten Raum? Zwischen uns und den Caradoc-Schiffen sind Millionen von Meilen verzerrter Leere. Wie können sie da hindurch ein Geschoß so genau abfeuern, daß wir ihm nicht mühelos ausweichen können?«


»Sind Sie davon überzeugt?«





»Natürlich. In diesem Raumabschnitt hätten sie Glück, wenn sie einen Stern treffen würden. Sollten sie wirklich schießen, werden sie viel eher sich selbst beschädigen als uns. Ich schlage vor, Sie sagen ihnen das. Aber seien Sie höflich. Versichern Sie ihnen, daß wir ihnen für ihr freundliches Angebot, uns zu helfen, sehr dankbar sind, daß wir jedoch glauben, allein fertig zu werden. Wir danken ebenfalls für ihre Besorgtheit um uns. Allerdings sei es wahrscheinlicher, daß sie selbst im Nebel umkommen werden.«


Ich lachte immer noch, als ich mich zur Vorbereitung des Starts an die Kontrollen begab.


Fünf Minuten vor dem Abheben bekam ich einen Anfall pathologischer Furcht. Das hatte nichts mit den Caradoc- Schiffen zu tun. Ich mußte erneut durch das Verzerrungsfeld. Das letzte Mal hatte es mich zerbrochen. Konnte ich es diesmal schlagen?





-		Wir bringen das Schiff hindurch, versicherte mir der Wind.


Du sollst dich heraushalten. Die Dronte ist mein Schiff, und





ich werde sie hindurchbringen.





-		Du brauchtest auf dem Herflug meine Hilfe.





Ich konnte sie nicht zurückweisen, weil ich nicht mehr bei Bewußtsein war.


-		Und wenn du nun wieder das Bewußtsein verlierst? Du brauchst dich nicht zu schämen, Hilfe anzunehmen. Ich habe nichts getan, was du nicht auch hättest tun können. Du hast nicht etwa versagt. Ich benutzte deinen Körper, deine Geschicklichkeit, die Geschwindigkeit deiner Reflexe. Du verstehst mich überhaupt nicht. Ich bin keine Bedrohung für dich. Ich versuche nicht, dich zu überwältigen. Ich bin ein neuer Teil von dir. Eine neue Fähigkeit.





Ich brauche dich nicht!





-		Und? Ich weiß, daß du mich nicht brauchst. Aber du hast mich. Wie lange wird es noch dauern, bis du dich mit dieser Tatsache abfindest, Grainger? Du, Grainger, der einsame Wolf, bist nicht mehr allein. Du wirst nie wieder allein sein. Wir müssen zusammen leben, du und ich. Das ist doch kein schrecklicher Fluch. Du bist nicht von Teufeln besessen. Ich werde weder dein Gehirn überwältigen noch dich deines Körpers berauben. Ich bin hier. Wir sind hier. Kannst du nicht begreifen, was das bedeutet?





Es gefällt mir einfach nicht.





-		Grainger, flüsterte der Wind geheimnisvoll, ein Leben ist eine lange Zeit.





Mach dir nichts draus. Es wird schnell vorübergehen.





Das Verzerrungsfeld hatte sich geändert, so daß der gerade Weg hinaus jetzt etwa hunderttausend Meilen kürzer war. Aber ich war mir nicht sicher, ob ich diesen Weg nehmen sollte. Sollten die Caradoc-Schiffe wirklich schießen, dann würden ihre Geschosse auf dem geraden Weg hereinkommen, und wenn ihre Drohungen auch lächerlich waren, so hatte es doch keinen Sinn, ein Risiko einzugehen. Ich mußte mich entscheiden, was mir mehr Angst einjagte: Caradocs Geschosse oder ein paar zusätzliche Sekunden in dem Verzerrungsfeld.


Nachdem ich das Feld in sitzender Position abgefühlt hatte - etwas, wozu ich auf dem Herflug nicht imstande gewesen war , entschied ich, daß der gerade Weg hinaus auf gar keinen Fall der leichteste Weg sein würde. Ich mußte so fliegen, daß die Energie des Feldes unserer eigenen zu Hilfe kam. Ich entwarf einen Kurs, der einen vier Millionen Meilen langen Bogen beschrieb, etwa zweimal so lang wie der kürzeste Weg. Dieser Bogen hatte den zusätzlichen Vorteil, daß er uns von den Caradoc-Schiffen wegführte.


Um den klammen Fingern der Furcht zu entkommen, ließ ich Rothgar den Countdown früh beginnen. Wir feuerten unsere Düsen ab. Die Dronte erhob sich in die Luft. Ich fühlte den Druck der Raumkrümmung. Eine, zwei, drei, vier Sekunden vergingen, während wir stiegen und beschleunigten, hinaus aus der Atmosphäre, und hinein in das verwünschte Nichts. Und dann ließ Caradoc seine Geschosse los.





Alle vier Schiffe feuerten gleichzeitig. Meinem müden Gehirn wurde es mit einem Mal klar, was sie damit gemeint hatten, wir würden den Gewalten des Nebels zum Opfer fallen. Ich hatte einen Fehler gemacht. Die Tore der Hölle öffneten sich weit vor mir.


Die Geschosse mußten etwa dreißigtausendfache Lichtgeschwindigkeit haben. Es war völlig gleichgültig, ob sie uns trafen oder nicht. Wesentlich war, was sie dem Verzerrungsfeld antaten. Sie rissen stemengroße Löcher in den Raum. Diese Löcher spien Kernenergie aus, und das ganze System barst vor Zeitverschiebungen. Der böse Feind wanderte über den Himmel und fing sich Seelen für sein jenseitiges Königreich …


Mit wilder Entschlossenheit, die das Hauptquartier zweifellos bewundernswert finden würde, feuerten sie alles, was sie hatten, so schnell ab, wie sie konnten. Sie gaben sich gar nicht die Mühe, auf uns arme Würstchen zu zielen.


»Lade den Strom«, schrie ich Rothgar zu. »Pump hinein, soviel du kannst, und noch etwas mehr. Wir müssen sofort über die Einstein-Barriere. Zur Hölle mit den Sicherheitsvorschriften!«


Rothgar hielt sich nicht damit auf zu antworten. Ein Transfer in diesem Feld mußte uns mit neunzigprozentiger Wahrscheinlichkeit zerreißen, und das wußte er. Diese Wahrscheinlichkeit wurde vielleicht noch erhöht, wenn er den Plasmastrom überlud. Aber ich mußte die Energie haben. Andernfalls waren wir mit hundertprozentiger Sicherheit tot.


Jeweils vier mit weniger als einer Sekunde Abstand, so pflügten die Geschosse durch das Verzerrungsfeld. Ich fühlte, wie sich seine Struktur vor Entsetzen über den Schock verkrampfte. Der ganze gekrümmte Raum wallte auf wie ein Vulkan. Die Sonne wachte auf und streckte ihre Muskeln, bereitete sich darauf vor, alle Schleusen zu öffnen und alle Kräfte des Nebels in ihren Mantel verzerrten Raums einfließen zu lassen.


Ein Geschoß - eines von vierzig oder fünfzig - kam näher als tausend Meilen an der Dronte vorbei. Es sauste beinahe parallel zu dem von mir geplanten Kurs davon. Den Bruchteil einer Sekunde verwandte ich auf den hoffnungsvollen Gedanken, das Ding werde nicht zu früh explodieren und flog hinterher.





Das Feld war vollständig zerschmettert. Schon brach der Sturm aus dem Herzen des Sterns hervor. Die Tore der Hölle standen jetzt offen, der Tod kam, uns zu fressen. Es gab einen halben Augenblick der Ruhe vor dem Sturm. Das alte Feld war tot, und das neue Chaos war noch nicht ganz da.





Dieser halbe Augenblick war alles, was ich hatte.





Das Geschoß riß neben uns buchstäblich ein Loch in den Raum, einen langen, hohlen Tunnel. Ich wußte nicht, was in diesem Loch sein mochte, und ich fragte auch nicht danach. Es konnte ein Zeitriß sein oder eine unbekannte Dimension. Aber es war der einzige Weg hinaus.


Ich faßte die Dronte beim Genick und schleuderte sie auf den parallelen Pfad. Wäre die Struktur des Feldes noch intakt gewesen, dann wären wir auseinandergebrochen. Aber es hatte sich bereits aufgelöst, und wir befanden uns zwischen dem Käfig und der Todeswelle. Schmerz schüttelte mein Gehirn, aber nicht meine Hände. Ich zog uns in den Tunnel und ging über die Einstein-Barriere.


Die Schwerkraft des Schiffes verschwand, die Beleuchtung ging aus, und die Instrumente im Helm zeigten nichts mehr. Ich war blind, aber wir flogen. Wir waren praktisch augenblicklich von einer niedrigen Unterlichtgeschwindigkeit auf dreißigtausendfache Lichtgeschwindigkeit gesprungen. Wir waren aus der Gefahr heraus, ehe ich noch Zeit hatte zu hoffen, und alles funktionierte wieder. In dem Augenblick, als ich wieder ein Bild hatte, reagierte ich. Ich konnte weder die Richtung ändern noch die Geschwindigkeit herabsetzen, weil dazu keine Zeit war. Ich krümmte meinen Körper zusammen und schabte beinahe die Haut von dem Geschoß ab, als ich es überholte.





Etwa eine Million Meilen hinter uns explodierte es.





Das dünne Verzerrungsfeld, das das gesamte System umgeben hatte, war völlig verschwunden. Ich entfernte mich mit fünfundzwanzigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit und blieb dabei drei Minuten lang, bis ich - ein gutes Stück von dem System entfernt - auf Staub und normale Verhältnisse stieß und langsamer werden mußte.





Jetzt konnte uns nichts mehr passieren. Der De Lancey und ihren drei Hofdamen schon. Die explodierten. Honi soit qui mal y pense.





»Nun«, bemerkte ich, »das habe ich euch doch gleich gesagt.«Und das ist das Ende der Geschichte. Das Leben geht weiter.





Als wir aus dem Zentrum des Halcyon-Nebels heraus waren, verlief der Heimflug ereignislos. Jetzt konnte ich mit allem fertig werden, ohne in Schweiß auszubrechen. Ich hielt mich nicht mit Zwischenlandungen auf. Ich flog fünfzig und einige Stunden durch bei intravenöser Nahrung und Stimulantien. Medizinisch gesehen, tat mir das nicht gut. Aber ein Flug heimwärts zerrt immer an meinen Nerven, so daß ich gar nicht erwarten kann, ihn hinter mich zu bringen.


Nachdem wir auf Hallsthammer gelandet waren, verpaßte ich einiges, weil ich soviel Schlaf nachzuholen hatte.


Rothgar kassierte seine Heuer und verschwand anderswohin. Er hatte die Schnauze voll.


DelArco wich geschickt Charlots bohrenden Fragen aus, was mit seinem kostbaren Monitor geschehen sei. Ich nehme nicht an, daß der alte Mann unsere Geschichte glaubte, aber er konnte das Gegenteil nie beweisen. Der alte Bastard hielt allerdings immer noch die Peitsche in der Hand. Ich war auf seinem Schachbrett immer noch der Bauer. Ich würde andere Aufgaben erhalten. Er würde sein Pfund Fleisch bekommen, ganz gleich ob mit oder ohne Blut.


Ein paar Monate später machte ein Khormon mich ausfindig, um mir mitzuteilen, daß jenseits des Halcyon-Nebels eine Nova entstanden sei. Ihr Licht müßte Khor in etwa hundertundzwanzig Jahren erreichen. Zu der Zeit wird sie nichts anderes sein als ein weiterer Stern am Himmel von Khor. Übrigens ein nicht sehr langlebiger.
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